

		[image: ]




		

			Roland Brodbeck


			Die Galaktische Welle


			Die Regulus


			Science-Fiction-Roman


			[image: MV%20Logo%20Buchcover%20dunkel%20%2072dpi.png]


		




		

			eBook, erschienen September 2016

Copyright © 2016 MAIN Verlag, Chattenweg 1b, 
65929 Frankfurt

Text © Roland Brodbeck

ISBN: 978-3-95949-098-6

1. Auflage

Umschlaggestaltung:
Umschlagmotiv: © Hintergrundmotiv: Pixabay Bild Nr. 1566159
Erde: Pixabay Bild Nr. 1607281

Lektorat/Korrektorat: Bernd Frielingsdorf, Mat McHart und Moritz Siegel


E-Book Distribution: XinXii
www.xinxii.com
[image: logo_xinxii]

Alle Rechte vorbehalten.
Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung des Verlags

www.main-verlag.de
www.facebook.com/MAIN.Verlag
order@main-verlag.de



Die Handlung entspringt der Fantasie des Autors. Er ließ sich durch tatsächliche Orte, Personen, Organisationen, Raumfahrtkonzepte und astronomische Erkenntnisse inspirieren. Dennoch sind alle in diesem Roman vorkommenden Charaktere, Orte, Organisationen, Institutionen und Ereignisse als rein fiktiv aufzufassen. Konstruierte Dialoge und andere Elemente der Fiktion wurden zu dramaturgischen Zwecken eingesetzt. Kein Dialog hat je so stattgefunden oder wurde von realen Personen oder Institutionen je autorisiert. Insbesondere sind alle Mitarbeiter des DLR, der ESA, NASA und der ETH-Zürich frei erfunden. Die Aussagen und Handlungen der Charaktere stimmen nicht notwendigerweise mit den Ansichten und Überzeugungen des Autors überein. Der Autor befürwortet eine diskriminierungsfreie Gesellschaft und fordert für lesbische, schwule, bisexuelle, transgender, transsexuelle, intersexuelle und queere Menschen gesetzlich garantierte gleiche Rechte sowie Respekt und Akzeptanz.



Wer ein eBook kauft, erwirbt nicht das Buch an sich, sondern nur ein zeitlich unbegrenztes Nutzungsrecht an dem Text, der als Datei auf dem eBook-Reader landet. 
Mit anderen Worten: Verlag und/oder Autor erlauben Ihnen, den Text gegen eine Gebühr auf einen eBook-Reader zu laden und dort zu lesen. Das Nutzungsrecht lässt sich durch Verkaufen, Tauschen oder Verschenken nicht an Dritte übertragen.


Die gedruckten Bücher zu unseren eBooks gibt es in jeder Buchhandlung
sowie online unter

www.dreams-to-read.de

zu bestellen.


		




		

			Inhalt


			Der Flugechsenritt


			Der Alarm


			Die Giennaer


			Die Klippe


			Die Suche


			Der Staubsturm


			Die Arganer


			Die Bombe


			Der Jesus-Clip


			Artefakte


			Radio Zarn


			Unheimliche Begegnung


			Der Asteroid


			Der Anflug


			Empfang


			Castle Clinton


			Simon


			Das Norchlag


			Studentenleben


			Die Waffe


			Die Verfolger


			Die Geisel


			Der Virus


		




		

			Der Flugechsenritt


			Man schreibt den zweiunddreißigsten Tag des Eismonats im Jahr 9261 des arganischen Kalenders. Auf dem Mond Arganus tobt die Schlacht zwischen den klerikalen Landsknechten und dem in der Unterzahl kämpfenden Heer des Kaisers Aron und seiner Könige. Falls der noch junge Kaiser verliert, wird der fanatische Heilige Vater aller Erzpriester einen finsteren Gottesstaat ausrufen.


			


			»Das Geschoss da oben meint uns!«, schrie ein Zaronenkrieger. Aron von Arganus stand auf einer bereits schattigen, schneebedeckten Straße und starrte jetzt hoch zu einer hellen Rauchspur, die am klaren Himmel von der untergehenden Sonne beschienen wurde. Eben hatte sich ein schwarzer Flugkörper von der Spur getrennt, fiel jetzt herab und wurde immer größer und größer.


			Plötzlich wurde Aron von zwei starken Händen in den gefrorenen Straßengraben hinabgerissen und fand sich dort neben König Ergus wieder. Sein Schwert und sein Gewehr fielen dabei in ein eiskaltes Gemisch aus Dreck und Schnee. Aron ließ seine Waffen liegen, wo sie hingefallen waren, und versuchte, sich im Graben so klein wie möglich zu machen.


			Die Rakete explodierte in Baumkronenhöhe über ihnen. Aron fühlte die Druckwelle in seinem ganzen Körper. Der Donner hallte lange zwischen den Felswänden des westlichen und östlichen Tafelberges nach. Diese beiden Berge begrenzten das Schlachtfeld auf zwei Seiten. Schon den ganzen Tag über feuerten die klerikalen Landsknechte gegen Arons Heer und deren echsianischen Artillerieraketen brachten Leid und Tod.


			Weiter weg knallten Gewehrschüsse und irgendwo in der Nähe schrie jemand verzweifelt nach einem Sanitäter. Auch durch Arons Unterarm zuckte ein heftig stechender Schmerz. Ein Splitter der eben detonierten Rakete hatte sich in sein Fleisch gebohrt. Er konnte nicht anders, als zu schreien. Ergus von Zarn, der neben ihm in Deckung lag, zog ihm das Teil unbarmherzig heraus. Halb vor Schmerz und halb aus Protest gegen die grobe Behandlung fluchte Aron laut: »Schara-Dan!« Diesen flegelhaften Ausdruck hatte er von seinem Zwillingsbruder Niron gelernt, der von zu Hause durchgebrannt war und bis letzten Sommer als Schiffsjunge gedient hatte.


			»Benimm dich wenigstens nicht wie ein Kind, es reicht, wenn du noch wie ein blonder Junge aussiehst«, tadelte Ergus, stand auf und half dem knapp Erwachsenen auf die Beine. »Mit dem Elixier des Himmelsfährmanns in deinem Blut steckst du diese Verletzung weg wie einen Kratzer!«, zischte er ihn dabei an und stieg dann aus dem Graben heraus auf die Straße.


			»Unserem jungen Kaiser ist nichts passiert. Zurück in eure Stellungen! Augen auf den Feind!«, bellte er dort, wieder König der Zaronenkrieger, über das Schlachtfeld.


			Aron hatte nach wie vor Mühe, den Schmerz zu unterdrücken. Er war eben ein schmächtiger Kerl und nicht, wie Ergus, der Inbegriff eines muskulösen Helden.


			»Bleib in Deckung und frag Peran da oben, warum er die Rakete schon wieder erst im letzten Moment abgefangen hat!«, befahl der Zaronenkönig und deutete hinauf zum großen Schiff des Himmelsfährmanns, das zwischen den beiden Tafelbergen schwebte und noch vom goldenen Licht der untergehenden Sonne beschienen wurde. Das Tal lag bereits im kalten Schatten.


			»Er gibt ja sein Bestes«, brummte Aron und stieg entgegen Ergus‹ Rat ebenfalls hoch auf die Straße.


			Aron ärgerte sich: Was erwartete Ergus denn von Peran? Zusammen mit Peran und seinen Freunden hatte Aron dieses Schiff erst vor wenigen Wochen auf der anderen Seite ihrer Welt gefunden – dort, wo der von Wolkenbändern geprägte Planet Derana gigantisch am Himmel steht. Und jetzt erwartete König Ergus von Arons Freund Peran offenbar, er solle dieses unvorstellbar fortschrittliche fliegende Schiff so gut steuern können wie der Fährmann selbst.


			»Es ist Abend und wir haben uns bis jetzt gehalten! Das Heer der klerikalen Landsknechte konnte uns nicht überrennen!« Damit wollte Ergus offenbar doch noch etwas Positives anmerken und klapste Aron dabei aufmunternd auf die Schulter. Doch Aron hielt sich noch immer mit schmerzverzerrtem Gesicht den linken Unterarm und schwieg.


			Oben auf der Klippe des östlichen Tafelbergs wurde, als Antwort auf den vorhin nur knapp abgewehrten Angriff, eine eigene echsianische Rakete abgefeuert. Arons Zwillingsbruder Niron kommandierte dort eine Stellung. Sie beide hatten in einer Nacht-und-Nebel-Aktion den klerikalen Truppen einige Raketen gestohlen.


			Der Rauchschweif der Waffe führte an zwei dicht beieinander am Himmel stehenden orange leuchtenden Sternen vorbei, die selbst bei Tag auffällig am Himmel zu sehen waren. Auch ihretwegen wurde hier Krieg geführt: Für die Kleriker war der Doppelstern das »Himmlische Paar«. Aron aber wusste inzwischen, dass es sich nur um Sonnen handelte, die im Vergleich zum Tagesgestirn kühler und ungleich weiter entfernt waren. Die beiden Sterne waren keine Götter und es gab auch keinen himmlischen Hass gegen die Liebe zwischen ihm und Peran.


			Aron war sich sicher, dass diese theologischen Dinge nur einen Vorwand boten, um die Ordnung der Kaiser und Könige durch die eines Gottesstaats zu ersetzen. Es ging in Wahrheit nicht um Moral, Gott oder ein Himmlisches Paar, sondern um Machtgier. Der Heilige Vater aller Erzpriester hatte in den zurückliegenden Monaten die älteren anerkannten Fürsten aus dem Weg geräumt und glaubte wohl, mit den auf die Throne nachgerückten unerfahrenen Burschen wie Aron jetzt ein leichtes Spiel zu haben, um endgültig die absolute Macht an sich zu reißen. Auch Arons Liebe zu Peran nutzte Seine Heiligkeit, um vor seinen Landsknechten und Anhängern gegen angebliche Verderbtheit des neuen jungen Kaisers zu wettern, wie Aron neulich von gefangenen genommenen klerikalen Landsknechten erfahren hatte. Der Einschlag von Nirons Rakete bei den gefährlich nahen klerikalen Truppen riss Aron aus seinen Gedanken. Schmerzensschreie aus deren nahe gelegener Stellung waren zu hören und dann das vielstimmige Hurrageschrei eines ihrer eigenen Bataillone, das in die durch die Explosion entstandene Lücke stürmte.


			Ergus war inzwischen ein paar Schritte weiter zu seinem Funker gegangen, der sich erst jetzt wieder traute, seinen Kopf zu heben. Mit der hereinbrechenden Nacht und deren erbarmungsloser Kälte würden die Gefechte bald aufhören, denn sonst würde der grimmige Frost einer Winternacht der Feind aller Soldaten.


			Die Verletzung an Arons Unterarm heilte unnatürlich schnell, da sich in seinem Blut das Elixier des Himmelsfährmanns befand. Sein Jackenärmel jedoch war aufgerissen und die Daunen wurden nach und nach vom eisigen Wind weggetragen. Hier unten im Schatten der Tafelberge sammelte sich bereits die Kälte der bevorstehenden langen und unbarmherzigen Winternacht. Mit der gesunden Hand fischte Aron den Kommunikator aus seiner Hosentasche, während ein Soldat sein Schwert und das Sturmgewehr unten im Straßengraben für ihn aufsammelte.


			Es wurde Zeit, sich bei Peran an Bord der Pfeil von Arganus – so hatten sie das Raumschiff des Himmelsfährmanns getauft – zu melden. Die letzte Kontaktaufnahme lag bestimmt schon eine halbe Stunde zurück. Für ineinander Verliebte wie sie beide war das eine Ewigkeit. Der Schmerz im linken Unterarm schien wie weggeblasen zu sein, als er die Stimme seines Freundes hörte. Er flunkerte Peran vor, die feindliche Rakete sei nicht über seiner Stellung explodiert, sondern mindestens zweihundert Schritte entfernt. Sein Freund würde sich sonst zu viele Sorgen machen. Aron versicherte ihm mehrmals, dass er zwar müde, aber unversehrt sei, während er von dem Soldaten seine Waffen entgegennahm, sein Schwert in die Scheide steckte und sich sein Gewehr umhängte, so gut das beim Sprechen mit Peran eben ging.


			Peran schien ihm zwar nicht ganz abzukaufen, dass er nicht in Gefahr sei, aber er ging nun nicht mehr weiter darauf ein und berichtete ihm, dass die klerikalen Landsknechte sich hinter den westlichen Tafelberg zurückzogen.


			Es wäre wohl taktisch klug gewesen, dass sich zurückziehende Heer weiter anzugreifen, bevor es sich im Schutz dieses Bergs neu formieren konnte, doch Peran erinnerte ihn an den Ehrenkodex: Fand ein Krieg während der kalten Jahreszeit statt, mussten bei Sonnenuntergang die Kämpfe eingestellt werden, damit in der Dämmerung die Verletzten geborgen werden konnten und nicht in der Nacht erfroren. Aron bezweifelte, ob sich sein Gegner, der Heilige Vater aller Erzpriester, ebenfalls an diesen uralten Ehrenkodex halten würde, aber Peran überzeugte ihn, er müsse Respekt haben vor denen, die bereit waren, für ihren Feldherrn ihr Leben zu opfern.


			Aron hielt sich nicht für den eigentlichen Feldherrn hier. Die Männer vertrauten auf dem Schlachtfeld mehr den Fähigkeiten des berühmten Kriegers Ergus. Dieser bestätigte Aron nun, der Kodex werde ganz besonders von seinen Zaronenkriegern respektiert. Trotzdem sollten sie wachsam bleiben, empfahl er, denn der Vater aller Erzpriester könnte ja glauben, das Himmlische Paar habe ihm einen Dispens vom diesem Kodex erteilt.


			Ergus richtete den verdrehten Gewehrgurt auf Arons Brust. Aron gab sich alle Mühe, nicht mehr wie der tollpatschige Kadett aufzutreten, der er im Sommer vor einem Jahr noch war, aber das gelang ihm nicht immer.


			»Was denkst du?«, fragte er Ergus. »Sollte ich mit einem der Männer die Uniformjacke tauschen wegen dem Riss im Ärmel?«


			»Nein«, antwortete Ergus bestimmt. »Die Wunde zeigt unseren Soldaten, dass du während der Schlacht bei ihnen warst und nicht nur irgendwo hinten in der Etappe.«


			»Wenn du meinst …«


			»Der Feind schwenkt jetzt an mehreren Orten die weiß-blau gestreifte Fahne«, meldete der Funker.


			Aron musste sich wieder auf das Geschehen hier unten konzentrieren. Diese Fahne bedeutete die Bitte um Waffenruhe zur Bergung der Verwundeten und Toten. Ergus blickte zu Aron, der mit einem Nicken sein Einverständnis zu verstehen gab.


			»Gut! Weiß-blaue Fahne akzeptieren, aber trotzdem äußerste Wachsamkeit!«, befahl Ergus dem Funker.


			Im Grunde galt es als sehr unehrenhaft, diese Fahne hinterlistig zu benutzen, wusste Aron. Doch er fragte sich, wie viel Kriegerehre aus alter Zeit inzwischen wohl noch übrig geblieben war.


			»Komm, Aron! Gehen wir nach Vierstraßen zurück!«, schlug Ergus vor.


			Das befestigte, strategisch wichtige Dorf lag an der Küste und am unteren Ende des Tals zwischen den Tafelbergen. Sie hatten es heute halten können – das war ein wichtiger Erfolg in ihrem Widerstand gegen den drohenden Gottesstaat.


			»Der Haufen Mittelberger dort drüben – Ja, ihr! – Aufstehen! Leibwache für Kaiser Aron!«, bellte Ergus über den Schnee.


			»Wir akzeptieren, dass der Zaronenkönig den jungen Kaiser in Fragen der Schlachtordnung berät, aber herumkommandieren lassen wir uns von keinem aus Zarn!«, kam von dem Haufen zurück.


			»Mannen aus Mittelberg! Ich danke euch für den tapferen Einsatz!«, versuchte Aron Druck aus der Situation zu nehmen.


			»Wir ehren damit die Freundschaft zwischen Euch und unserem jungen Anführer Fürstherzog Rothar. Oh! Ich sehe gerade, Eure kaiserliche Majestät hat keine Eskorte. Dürfen wir aushelfen?«, provozierte der Rädelsführer des Haufens den Zaronenkönig.


			»Gerne – ich will aber nicht bis nach Vierstraßen, sondern nur zum Gehöft eine Meile näher am östlichen Tafelberg. Dort befinden sich die Flugechsen des Zaronenkönigs.«


			Aron konnte Ergus‹ finsterer Miene ansehen, dass diesem das Machtspielchen gar nicht gefiel. Aber eine Prügelei zwischen Zaronen und Mittelbergern wäre wohl kaum hilfreich gewesen. Die Mittelberger skandierten bereits »Aron! Aron!« und »Rothar! Rothar!«, wobei sie Letzteres deutlich lauter riefen und Ergus komplett übergingen.


			Die gefürchteten Soldaten aus dem Mittelgebirge – manche nannten sie auch Wegelagerer – trugen eine Bewaffnung, die von der Streitaxt über die Armbrust bis zum neuen echsianischen Sturmgewehr reichte. Nichts hätte diese Zeit des Umbruchs besser symbolisieren können als die Bewaffnung dieser Männer. Die Gewehre stammten aus einem Waffenschmuggel, der eigentlich den klerikalen Feind mit diesen modernen Gewehren hätte versorgen sollen und von Aron abgefangen worden war. Selbstverständlich hatte er danach auch seinen Mittelberger Verbündeten einige dieser besonderen Waffen abgeben müssen. Arons neue Eskorte trug zudem keine Uniformen: Diese Männer schützen sich mit eigenen, aus Leder und Tierfellen genähten Kleidern gegen die Kälte.


			Unterwegs wechselten Aron und Ergus ein paar Sätze mit den Soldaten und sprachen den Verwundeten Mut zu, die auf Handkarren zum Gehöft geschoben wurden. Dort wartete neben ein paar Sanitätern auch ein Soldatenzug Zaronenkrieger, der für die königlichen Flugechsen zuständig war. Die aus dem fernen Reich der vierarmigen Echsianer stammenden Tiere waren in der Scheune untergebracht und bemerkten nun offenbar, dass sich ihre üblichen Reiter näherten. Schon trat die erste Flugechse aus der Scheune. Sie war groß, schlank und tiefschwarz, sowie an manchen Stellen bläulich schimmernd. Jetzt streckte auch eine zweite neugierig ihren Kopf heraus.


			»Bei meiner Streitaxt! Die Viecher sind ja vier Pferde lang und anderthalb hoch«, staunte der Chef der Eskorte.


			»Ich will jetzt zuerst mit einer Flugechse zur Stellung meines Bruders und des rothaarigen Lausbubs hoch«, erklärte Aron. »Verzeihung, zum kühnen und tapferen Rothar meine ich selbstverständlich«, korrigierte er sich dann gleich.


			»Peran könnte die dort oben auch mit dem fliegenden Schiff abholen«, versuchte Ergus noch einmal, Aron umzustimmen. »Wir beide sollten jetzt besser nach Vierstraßen.«


			Aber Aron wollte nun, zumindest für kurze Zeit, allem hier entfliehen. Vielleicht wollte er auch den Männern aus Mittelberg mit seinem Ritt auf diesen großen, mit messerscharfen Zähnen versehenen Tieren zeigen, dass er als gleichgeschlechtlich liebender Bursche trotzdem Mut besaß. Andererseits flog er auch einfach sehr gerne diese fantastischen exotischen Wesen aus Echsian.


			»Der schaut die Viecher ja mit glänzenderen Augen an als wir einen Krug Met«, witzelten zwei Mittelberger halblaut.


			Ergus zog einen Schinken aus einem Fass neben dem Scheunentor. Das Fleisch war in einer übel riechenden Flüssigkeit eingelegt. Auf seinen Pfiff hin trabte eines der Tiere heran. Aron tat es Ergus gleich, um das zweite Reittier anzulocken. Die Mittelberger traten scheu ein paar Schritte zurück, nur ihr Anführer wollte sich wohl furchtlos zeigen und blieb bei Aron. Der nahm seine Flugechse am Zügel und bat den kräftigen, nicht sehr gepflegten Mann listig, das Tier am Kopf zu kraulen. Dazu musste es das Haupt senken.


			»Sie haben ja ganz feines schwarzes Haar«, bemerkte der Krieger. »Ich habe mir immer vorgestellt, dass sie Schuppen hätten. Sogar an ihren Flughäuten sind sie behaart!«


			Ergus hatte sich inzwischen auf seine Flugechse geschwungen. »Platz da vorn!«, befahl er.


			Die Mittelberger auf dem zum Gehöft führenden Feldweg mussten schnell zur Seite in den Schnee treten, denn schon nahm das Tier Anlauf und breitete seine riesigen schillernden Flügel aus, sodass manche der Männer sich flach in den Schnee warfen. Unter den staunenden Blicken der Mittelberger hob es ab.


			»MMMMIIIIUUUUU«, dröhnte Arons Echse, die wohl eifersüchtig wurde, weil die andere bereits fliegen durfte. Er streichelte sie zur Beruhigung sanft über die Schnauze, dann kraulte er sie hinter den Ohren. Das beruhigte sie. Dennoch beobachtete sie ihren jungen Reiter nun ganz genau.


			»Holen wir Niron ab? Was meinst du, Kurivotat?«


			»MIIUIIU!«


			»Sie findet die Idee toll. Ihr Name ist echsianisch und bedeutet ›der fliegende Krieger‹«, erklärte er dem Chef seiner Mittelberger Eskorte. »Es ist sowohl eine Sie als auch ein Er: Wie alles Echsianische ist es ein Zwitter.«


			»Verrückt!«, meinte der Mann.


			»Der Funker geht mit dem Flugechsenzug nach Vierstraßen und ihr Mittelberger bleibt über Nacht hier!«, befahl Aron. Dann wandte er sich wieder seinem Reittier zu: »Raka, Kurivotat!«


			Die Flugechse ging mit dem vorderen Beinpaar in die Knie. Aron stellte seinen Fuß in den Steigbügel und schwang sich auf das Tier, das sich daraufhin wieder aufrichtete.


			»Volak, Kurivotat!«, befahl er auf Echsianisch, soweit er als Mensch diese Laute überhaupt halbwegs verständlich nachahmen konnte. Die Flugechse nahm Anlauf und breitete die Flügel aus. Wieder zogen die neugierigen Mittelberger ihre Köpfe ein. Aron konnte zwischen seinen Beinen spüren, wie die Muskeln des majestätischen Tieres arbeiteten. Und dann hob es mit einigen kräftigen Flügelschlägen ab.


			Als Aron der frische Wind ins Gesicht wehte, fühlte er sich leicht und frei. Die Schrecken der Schlacht schienen ihm nun fern. Er lenkte Kurivotat zurück über die Dächer des Gehöfts, dann zu den steilen Wänden des östlichen Tafelbergs. Nur an einzelnen kleinen Vorsprüngen krallten sich ein paar Tannen in die schroff und abrupt aus der Ebene aufragende Felswand. Ein Wasserfall war längst zum gigantischen Eiszapfen gefroren.


			Mit kräftigen Flügelschlägen gewann die Echse schnell an Höhe. Aron spürte in seinem Ohr, wie der Luftdruck nachließ und der kalte Wind schmerzte an seinem Kinn. Unvermittelt durchstießen sie einen Hochnebelfetzen, der sich wohl eben erst gebildet hatte. Einen Moment lang flogen sie durch das Grau, dann lag der klare Himmel über ihnen. Jetzt konnte Aron auch die Stellung seines Bruders Niron genauer erkennen; sie befand sich oben an der Klippe. Und nicht weit entfernt schwebte wie ein gigantischer Rabe aus einem Märchen die Pfeil von Arganus.


			Aron zog seinen Kommunikator aus der Hosentasche und meldete sich bei Peran – einfach so, weil er es liebte, dessen Stimme zu hören. Es mochte vielleicht kindisch sein, wenn sie einander alle halbe Stunde anriefen, doch wenn Aron länger nichts von seinem Freund hörte, dann begann die Sorge um ihn immer stärker zu werden. Peran gab zu, dass es ihm genauso ging: Auch in seinem Kopf produzierte dieselbe Sorge immer absurdere Horrorgeschichten, was Aron Schlimmes passiert sein könnte, je länger sie beide ohne Nachricht voneinander getrennt waren.


			Aron gab seinem Geliebten Bescheid, er solle bei Vierstraßen landen und nachdem er ihm noch versprochen hatte, die Flugechse nicht zu wild zu reiten, trennte er die Verbindung. Seine rechte Hand wurde langsam klamm, denn sein Handschuh lag wohl noch irgendwo im Straßengraben. Er musste sie mit dem Kommunikator zusammen in die Hosentasche stecken, um sie vor der Kälte zu schützen – so blieb ihm nur die linke Hand, um die Flugechse zu Niron hinauf zu lenken.


			Zwischen der bewaldeten Ebene oben auf dem Tafelberg und dem Abgrund lag ein Streifen aus felsigem Boden, der frei von Bäumen war. Eine Gruppe Mittelberger unter der Aufsicht eines rothaarigen Bürschchens war gerade mit vereinten Kräften dabei, eine neue Rakete auf das Abschussgestell zu hieven. An den Felsen gleich darunter bemerkte Aron einen hausgroßen Rußfleck. Hier schien ein feindliches Geschoss die Stellung nur knapp verfehlt zu haben.


			Die Flugechse röhrte – sie scheute vor dem langen, spitzen Ding, mit dem dort hantiert wurde. Aron musste sie zum anderen Ende der Felsenplatte lenken. Ein junger Mann – blond und langbeinig wie Aron selbst, aber kräftiger an Schultern und Oberarmen – trat nun aus dem Wald: Niron. Ein Soldat versuchte unterdessen, neben Niron gehend, an dessen lederner Offiziers-Uniformjacke den Ärmel wieder anzunähen.


			Arons Puls beschleunigte sich. Kaum war Kurivotat gelandet, rannte er zu seinem Bruder. Auch der Bursche Rothar von Mittelberg eilte herbei. Einige zum Schutz der Raketenstellung im angrenzenden Wald verschanzten Männer riefen sich zu: »Aron ist hier!« Dieser drückte seinen ungewöhnlich nachdenklichen Bruder Niron zuerst und fragte dann, was passiert sei.


			»Todeskutten haben uns überfallen. Es war schlimm, aber wir haben die Stellung gehalten«, berichtete Niron und deutete in den Wald, wo bei einem Lagerfeuer einige Gefallene für eine Totenzeremonie vorbereitet wurden.


			»Wir haben die Kutten und ihre Landsknechte fertiggemacht, Aron!«, ergänzte Rothar mit dem typischen Funkeln in seinen Lausbubenaugen.


			Der Soldat hatte seine dilettantischen Näharbeiten abgeschlossen und Niron fasste sich an derselben Stelle gleich wieder an den Oberarm. 


			»Wehleidig, Drechsler?«, neckte der rothaarige Bursche. »Du hast doch das Elixier des Himmelsfährmanns in dir – da heilt so ein Schwerthieb doch im Handumdrehen!«


			Mit dem Spitznamen »Drechsler« spielte er darauf an, dass Arons Zwillingsbruder Niron nicht als Prinz aufgewachsen war, sondern aufgrund einer Palastintrige seine Kindheit in einer Drechslerei verbracht hatte, bevor er, ohne Erlaubnis seines damaligen Meisters, als Schiffsjunge angeheuert hatte.


			»Die Todeskutte hätte mir beinahe den Oberarm abgetrennt«, berichtete Niron und fügte dann in trotzigem Tonfall hinzu: »Aber jetzt liegt sie am Fuß des Abgrunds und ich stehe noch hier oben.«


			»Ich hab gar nicht gewusst, dass man bei den Piraten so gut fechten lernt, dass man es sogar mit einer Todeskutte aufnehmen kann«, ergänzte Rothar, als würde er fröhlich von einem Lausbubenstreich berichten.


			»Rothar! Ich bin auf einem Handelsschiff gesegelt! Dessen Geschäfte waren zugegebenermaßen nicht ganz sauber, aber ich war nicht bei Piraten!«, gab Niron genervt zurück.


			»Ja, ich weiß: Das waren nur Seeleute mit besonderem Durchsetzungsvermögen«, frotzelte Rothar weiter.


			»In deinem Wirrkopf vermischen sich dauernd irgendwelche Abenteuergeschichten mit der Wirklichkeit«, beschwerte sich Niron.


			»Ergus erwartet uns in Vierstraßen!«, unterbrach Aron die Neckerei.


			Nach ein paar Worten der Anerkennung zu den Soldaten hier oben stiegen sie alle drei auf Kurivotat. Aron ließ wegen seines fehlenden Handschuhs Niron die Flugechse lenken, auch wenn dieser damit deutlich weniger Erfahrung hatte als er selbst. Normalerweise wären drei Reiter für eine Flugechse zu schwer gewesen, aber die Zwillinge waren lang und dünn und Rothar nur eine halbe Portion. Es kursierten beim Feind etliche Schmähgedichte wegen diesen »Bürschchen«, die an die Stelle der altehrwürdigen Könige und Kaiser getreten seien.


			Die Flugechse stieß sich trotzdem nur unter Protest vom Rand der Klippe ab und ging in einen Gleitflug über. Die Dämmerung hatte inzwischen begonnen und neben dem Himmlischen Paar zeigten sich nun bereits die hellsten Sterne des Nachthimmels, darunter auch Arons Lieblingsstern Regulus. Der solle auf der Ursprungswelt Erde genauso heißen, hatte ihm vor ein paar Monaten erst der Himmelsfährmann Argan persönlich berichtet.


			Der Hochnebel bildete sich so schnell zwischen den Tafelbergen, dass man meinen konnte, er wolle dem Himmlischen Paar den Anblick des Schlachtfeldes ersparen. Neben ihnen ließ Peran die Pfeil von Arganus durch das graue Meer hinabgleiten. Kurivotat fixierte misstrauisch das riesige, lang gezogene Schiff, das nun im Nebel verschwand und die Wolken zu zwei scheunengroßen Rädern verwirbelte. Die Flugechse, die mit den drei Burschen auf dem Rücken nur abwärts gleiten konnte, durchstieß nun ebenfalls die Schicht. Unterhalb war die Dämmerung schon fortgeschrittener als oben auf dem Tafelberg. Schlitten und Wagen waren unterwegs, um Verwundete zu bergen und ein Meer aus Lagerfeuern erhellte bereits die schneebedeckte Ebene. Soweit Aron es erkennen konnte, waren dies die Feuer ihrer eigenen Truppen, doch der Feind stand bestimmt nicht weit entfernt.


			Die Häuser des Dorfes Vierstraßen am unteren Ausgang des Tals waren von einer militärisch bedeutungslosen Mauer umfasst. Ein vom östlichen Tafelberg herabführendes steinernes Aquädukt querte das Dorf, sein Wasser war aber zum größten Teil nicht für das Dorf, sondern für die heilige Stadt Peretanus bestimmt. Die Stadt war auf einer Halbinsel erbaut und beherrschte die Meerenge zwischen dem Ozean und dem Meerbusen, aber mit Vierstraßen versperrte Aron den Landzugang zu dieser Stadt und somit auch ihre Versorgung mit Süßwasser.


			Auf Arons Bitte hin lenkte Niron die Flugechse nicht direkt ins Dorf am unteren Ende der Ebene zwischen den Bergen, sondern zur Pfeil von Arganus, die soeben auf einem Feld außerhalb der Mauern aufgesetzt hatte. Der kraushaarige Peran eilte bereits der Treppe herab, die sich an der Backbordseite des Schiffes entfaltet hatte. Er war der Einzige an Bord gewesen, denn an Bord der Pfeil von Arganus diente keine Besatzung. Das Schiff musste auch nicht bewacht werden, denn es war selbst in der Lage, Unbefugten den Zutritt zu verwehren.


			Als die Echse gelandet war und Peran Kurivotat zur Begrüßung kraulte, bemerkte er Arons aufgeschnittenen Ärmel – und Nirons Jacke sah noch schlimmer aus.


			»Mann! Also ist euch beiden doch was passiert!«, tadelte er, während alle abstiegen. »Du und dein Zwillingsbruder, ihr solltet wirklich vorsichtiger sein«, wandte er sich nun direkt an Aron.


			Aron legte seinen Arm um Perans Bauch, der sich kurz die Wunde anschaute und sich vergewisserte, dass sie schon so gut wie geheilt war. Dies war einen Kuss wert – oder auch zwei. Nachdem er und Rothar sich nur mit einem Handschlag begrüßt hatten, drückte Peran auch Niron. Aron fiel auf, dass diese Umarmung länger dauerte als üblich. Offenbar hatte auch Peran den Eindruck, Niron gehe es heute Abend nicht gut. Das Grauen der Schlacht und der Angriff der fanatischen Todeskutten mussten ihm zu schaffen machen. Doch hier in der Öffentlichkeit konnten sie darüber nicht sprechen: Für ihr Heer mussten sie sich stets als selbstbewusste Anführer geben und durften keinerlei Schwäche zeigen.


			Da Peran heute keine Flugechse hatte reiten können, durfte er Kurivotat wenigstens am Zügel nach Vierstraßen hineinführen. Auf dem Weg dorthin sahen sie, wie überall Verletzte geborgen wurden. Rund um die Einschläge der Raketen herum konnte Aron arg verstümmelte Leichen erkennen – auch solche in der Unform der klerikalen Landsknechte. Dem Feind war es also kurzzeitig gelungen, bis an die Mauern von Vierstraßen vorzustürmen. Dies führte Aron vor Augen, wie sehr die Schlacht auf Messers Schneide stand. Eilig wurden die Verletzten auf Karren in die Ortschaft gefahren oder zu Zelten vor der Dorfmauer, denn in der bevorstehenden langen Nacht würden sie sonst im grimmigen Frost erfrieren. Keiner hatte jetzt Zeit, sich vor den hohen Herren zu verneigen, denn die wärmenden Strahlen der bald untergehenden Sonne erreichten die Felder zwischen den Tafelbergen bereits nicht mehr.


			»Niron, kämpfen die Kleriker eigentlich deshalb gegen uns, weil wir herausgefunden haben, dass wir uns nicht im Zentrum des Universums befinden, sondern Arganus nur der Mond eines riesigen Planeten ist, der seinerseits um die Sonne kreist?«, fragte Peran, während Niron im Vorbeigehen von einem Offizier mit den Worten gelobt wurde: »Die Raketen haben die Wende gebracht.«


			»Und deshalb, weil wir wissen, dass der grelle Doppelstern an unserem Himmel kein Götterpaar ist, sondern nur zwei Kugeln aus heißem Gas«, wusste Rothar.


			»In der Schlacht hier geht es um den Kaiserthron von Arganus. Den Streit um die Weltbilder benutzt der Vater aller Erzpriester, um uns vor Landsknechten und den Gläubigen als Ketzer darzustellen. Er lügt seinen Anhänger vor, er wolle den Thron nicht für sich persönlich will, sondern um das Schöpfungswerk des Himmlischen Paars vor uns Gott- und Sittenlosen zu schützen««, erklärte Aron. »Den Gedanken, auf irgendeinem Mond zu leben, verkauft er den Gläubigen als des Scheiterhaufens würdige Blasphemie und stachelt sie so an, für sich in den Krieg zu ziehen.«


			»Wie kann er aufgrund einer Lüge so viele Leute gegen uns mobilisieren? Wie Ihr wisst, Fürstherzog Rothar, haben die Zwillinge und ich Derana, den Planeten, um den wir im Laufe eines Tages kreisen, mit eigenen Augen gesehen, als wir die Pfeil von Arganus auf der anderen Seite der Welt fanden«, erinnerte sich Peran.


			»Es geht für ihn schon um mehr als nur darum, seinen Feind schlechtzumachen. Die Frage nach dem astronomisch richtigen Weltbild rüttelt eben schon auch an seiner Glaubwürdigkeit als oberster Priester. Die Macht des Klerus beruht auf den angeblich vom Himmlischen Paar diktierten Schriften. Wenn dieses heilige Buch auch nur an einer Stelle irrt, dann verliert die Religion ihre Unfehlbarkeit und damit wäre auch ihre Macht dahin«, erklärte Aron.


			»Seine Macht ist in der Tat dahin!«, meinte Rothar und deutete auf einige tote Landsknechte, die bei einem Doppelkreissymbol der Berexeriker abgelegt wurden und von einem Priester in weißem Gewand ins Jenseits geleitet wurden. Auch ein paar Soldaten der eigenen Armee neigten im stillen Gebet ihre Köpfe.


			»So einfach ist das leider nicht, Rothar!«, wandte Niron ein. »Wenn du recht hättest, dann würden unsere eigenen Leute hier nicht vor dem Doppelkreissymbol für die Seelen der Gefallenen beten.«


			Hinter den Mauern des Dorfes wurde in den Scheunen und Ställen gekocht und gleichzeitig wurden Verwundete versorgt. Ein Offizier disziplinierte mit harter Kommandostimme eine Wache: Die Schlacht sei unentschieden und man dürfe jetzt nicht unachtsam werden, mahnte er. Auf dem Dorfplatz stand ein Brunnen unter einem großen Arganusbaum. Diese Bäume gaben Arons Land ihren Namen. Aus dem Brunnen sprudelte dampfendes Thermalwasser. Pferde wurden dort getränkt und eine Gruppe aus untersetzten grünen Knatschen war dabei, das Geschirr aus einer Feldküche zu reinigen. Neben Menschen und Echsianern waren die Knatschen die dritte intelligente Spezies, die der Himmelsfährmann vor Jahrtausenden auf diese Welt gebracht hatte.


			In einem Gasthaus an diesem Platz lag auch Arons Hauptquartier. Das Haus stand unter drei Steinbögen des hoch über dem Dorf verlaufenden Aquädukts: Seine Fachwerkfassade war an zwei Stellen von den schweren Steinmauern der Pfeiler unterbrochen. Unter dem mittleren Aquäduktbogen befand sich der Eingang, ein paar Steinstufen führten hoch zu einer schweren Tür. Kurivotat wurde nun von einem Flugechsenmeister übernommen und zwei Zaronen beim Eingang nahmen Haltung an, als die jungen hohen Herren durch die Tür traten.


			Aron holte tief Luft. Nun würde er mit Ergus die Lage besprechen müssen – der kurze Flugechsenritt und die schönen Momente mit Peran und seinem Bruder waren leider schon wieder vorbei.


			

		




		

			Der Alarm


			32. Tag im Eismonat 9261, nach Sonnenuntergang, Kaiserliches Hauptquartier im Gasthaus von Vierstraßen.


			


			Ein langer Flur führte auf die Rückseite des Gasthauses. Ein Meldeläufer trat hastig aus einer seitlichen Kammer und hätte beinahe Niron überrannt. Er entschuldigte sich schnell: »Verzeihung, mein Prinz«. Dann salutierte er vor Aron: »Majestät«, und ging zum Ausgang weiter. Ein weiterer Soldat nahm Waffen und Jacken der Eintreffenden entgegen und räumte die Sachen in einen Schrank. Dann öffnete er die Tür zur Fischerstube, wie dieser Saal des Wirtshauses genannt wurde.


			»Der Kaiser Aron mit dem kaiserlichen Kronprinzen Niron sowie Fürstherzog Rothar von Mittelberg und Hauptmann Peran Lars«, kündigte er an.


			In der Fischerstube diskutierten Ergus von Zarn und Prinzregent Erian von Thermus am Kartentisch die militärische Lage. Erian vertrat hier seinen senilen Großvater, da sein Vater vor ein paar Monaten in einer Schlacht gefallen war. Auch Erian hatte die zweifelhafte Ehre, in den Bürschchen-Schmähliedern der klerikalen Landsknechte vorzukommen, denn er war wie Aron ein noch junger Erwachsener und zudem eine Handbreit kleiner als dieser, somit also kaum größer als Rothar.


			Am Fenster starrte ein Echsianer in grünem Prunkgewand, das bis hinab zu seinen Füßen reichte, hinab in den Hafen von Vierstraßen. Seine oberen beiden Arme hatte er verschränkt, mit den unteren stützte er sich auf die Fenstersims. Er drehte sich kurz um und nickte Aron zu. Der erwiderte den Gruß des Abgesandten und Nachkommen des Erhabenen Zerats von Echsian knapp und wandte sich seinen beiden Gefährten am Kartentisch zu.


			Ergus und er blickten nun beide streng zur Tür, als die vier jungen Leute in die zum Hauptquartier umfunktionierte Gaststube hereinplatzten.


			Ergus deutete mit fragendem Blick auf Nirons Schramme am Oberarm.


			»Wir wurden dort oben von Todeskutten überfallen. Die Fanatiker sind tot und die meisten meiner Leute leben noch. Doch nur noch zwanzig unserer Raketen sind übrig«, erklärte Niron.


			»Endlich mal knapp und klar das Wesentliche auf den Punkt gebracht«, lobte Ergus. »Hat der Kleine aus Mittelberg was genützt oder stand er nur im Weg?«


			»Rothar war tapfer«, antwortete Niron.


			Der junge Mittelberger reagierte nicht darauf. »Alles im Griff, rothaariges Prinzchen?«, neckte er stattdessen Erian, setzte sich auf die Ofenbank und zog einen Stuhl heran, um flegelhaft seine Füße daraufzulegen.


			»In Mittelberg ist offenbar der Spiegel noch nicht erfunden worden«, warf Niron ein, »sonst wüsstest du, dass du selbst rote Haare hast.«


			»In Anwesenheit von Mizerat Kitat sollten wir uns ausnahmsweise mal wie echte Fürsten und nicht wie Schuljungen benehmen«, brummte Erian und wandte sich dann Peran zu. »Ohne deine Unterstützung mit der Himmelsfähre wären wir jetzt nicht hier. Ich danke dir!«


			Peran nahm den Dank mit einem Kopfnicken entgegen, hielt sich aber weiterhin im Hintergrund.


			Obwohl Rothar und Erian ungefähr gleich alt waren, hatte Aron den Eindruck, der Prinzregent aus Thermus verhalte sich ungleich erwachsener. Manchmal schien es ihm, als habe Rothar den Ernst ihrer Lage noch nicht begriffen.


			»Die Schlacht ging knapp aus – gerade hier vor den Dorfmauern, wie ich eben gesehen habe. Aber du hast die Stellung gehalten«, lobte Aron und klapste Erian auf die Schulter.


			»Das gilt auch für dich und deinen Bruder. Wir versuchen alle, unsere Pflicht zu erfüllen, so hart es auch sein möge«, antwortete Erian.


			Kitat hatte mit dem oberen Armpaar ein Wappen aus farbigem Glas ergriffen, das vor dem Fenster hing, und hielt es gegen eine Lampe. Inzwischen war es bereits zu dunkel geworden, um draußen etwas erkennen zu können. Als sein Name fiel, ließ er das Wappen los und wandte sein mit blau schillernden Schuppen besetztes Haupt mit strafendem Blick zu Rothar, der daraufhin seine Füße wieder auf den Boden stellte.


			Peran trat nun an den Tisch, um dort seine Beobachtungen auf der Karte einzutragen. Aron und Niron kamen zu Kitat herüber. Der Prinz aus dem fernen Reich jenseits des westlichen Gebirges trug einen Stirnreif aus Platin. Er erwies den beiden blonden Menschenzwillingen mit einer knappen Verbeugung des Kopfes seine Referenz. Niron bedankte sich bei ihm für das Training an den Artillerieraketen. Nur dank dieser Unterweisungen hatte er die Waffen in ausreichend kurzer Vorbereitungszeit zum Einsatz bringen können.


			»Meine Herren!«, mahnte Ergus zur Ordnung. »Peran zeigt uns jetzt auf der Karte, was er alles beobachten konnte.«


			Die Zwillinge gingen nun zum Tisch und Aron nutzte die Gelegenheit, um dort Perans Hand zu halten.


			»Also, Peran, was haben die Augen des fliegenden Schiffs gesehen? Haben sich die Landsknechte nun in das Tal hinter dem westlichen Tafelberg zurückgezogen?«, fragte Ergus und deutete energisch auf die entsprechende Stelle der Karte.


			Peran musste die Hand seines Freundes schon wieder loslassen, um berichten zu können. Nun stand sogar Rothar von seiner Ofenbank auf und der Echsianer Kitat gesellte sich als Letzter zu den Beratungen. Ein froschgesichtiger, grünhäutiger, bulliger Knatsch servierte heiße Getränke. Aron bevorzugte wachhaltenden schwarzen Kaberak. Peran meinte zwar immer, es sei ungesund, zu viel davon zu trinken, aber die dampfende Tasse war zu einladend. Der Kaberak mit etwas Kuhtat-Sahne darin war genau das, was Aron jetzt für die Lagebesprechung brauchte. Der Knatsch verließ nun rückwärtsgehend und in gebückter Haltung die Stube.


			»Die Versklavung der Knatsche sei unrecht, hat uns der Himmelsfährmann Argan gesagt, bevor er floh!«, erinnerte Peran.


			»Unsere Väter, die alten Könige, sind gefallen und wir müssen jetzt zuerst die von ihnen geerbte Macht gegen die Kleriker durchsetzen, Peran«, gab Erian zu bedenken.


			»Ja, dann können wir solche Reformen angehen!«, versicherte ihm Niron und Aron antwortete ihm, indem er einmal durch Perans schwarze Locken wuschelte und danach einen kräftigen Schluck aus seiner Tasse Kaberak trank.


			»Es liegt mir fern, den Fürsten der Menschen Ratschläge zu erteilen, aber wäre es nicht Zeit für Verhandlungen?« Damit wollte Kitat die Diskussion wohl wieder auf die gegenwärtigen Probleme fokussieren.


			»Ich habe Parlamentäre zum Vater aller Erzpriester geschickt – der guten Manieren wegen«, berichtete Erian. »Er wird aber wohl kaum darauf eingehen. Einen Tag haben wir überstanden, weil die Landsknechte Angst vor der Himmelsfähre hatten. Morgen werden sie sich weniger fürchten und es könnte mit uns zu Ende gehen.«


			»Die Wahrsagerin Galara hat dir, Erian, einen Sohn vorhergesagt, der sehr wichtig sein wird«, gab Peran zu bedenken. »Mara und du, ihr habt noch keine Kinder – also wird es hier auch nicht enden.«


			»Du brauchst dir also keine Sorgen zu machen, Erian«, versuchte auch Aron, optimistisch zu klingen.


			»Das Kristallkugel-Weib meinte aber auch, ich sei dann der Großvater des Buben«, warf Rothar ein. »Erian ist aber nur ein Jahr älter als ich – also für mich spinnt die Tante!«


			Erian strafte Rothar mit einem Kopfschütteln.


			»He, Bruder – bessert sich dein Arm?«, fragte Aron laut, um das Thema zu wechseln.


			»Es heilt unheimlich schnell«, antwortete Niron. »Die Wunde, die meiner Seele zugefügt wurde, wird aber wohl viel länger benötigen. Und was macht deine Schramme, Aron?«


			»Für Wahrsagerei und Wundenlecken ist jetzt nicht die Zeit, meine Herren«, schaltete sich Ergus ein. »Wo genau befinden sich wie viele feindliche Truppen? Wie reorganisieren sie sich? Peran hat das Wort!« Mit der Hand umkreiste Ergus auf der Karte den Tafelberg westlich des Schlachtfeldes.


			Peran legte seinen Kommunikator an den Hals. Wie Aron aus eigener Erfahrung wusste, verband sich das Gerät nun mit seinem Nervensystem und so konnte Peran das Schiff spüren, als wäre es ein Teil seines eigenen Körper. Diese Technologie des Himmelsfährmanns war für Aron so faszinierend wie unbegreiflich.


			*


			Nachdem die taktische Lage auf die Karte übertragen und ausgiebig diskutiert worden war, fühlte sich Aron hungrig und wollte in der zweiten Wirtshausstube gleich nebenan zusammen mit Peran und seinem Bruder etwas essen. Erian und Ergus blieben bei ihren Karten und würden später nachkommen. Rothar erklärte, er wolle die Analyse der aktuellen Lage von der Ofenbank aus »unterstützen«.


			Der Echsianer Kitat saß jetzt in einer Ecke und schien in eine Art meditatives Gebet versunken zu sein. Da durften Aron und Peran auf keinen Fall stören, wollten sie in seinen Augen nicht als barbarische Menschen gelten – so viel hatten sie inzwischen über die echsianische Kultur gelernt.


			Also gingen sie nur zu dritt hinüber in die sogenannte Bauernstube. Viele höhere Offiziere aus Erians Königreich und besonders heldenmutige Zaronen nahmen in dieser zweiten Wirtsstube ihr Abendessen ein. Die Tische waren alle besetzt bis auf den runden Stammtisch, den man für Aron reserviert hatte.


			»Speisesaal, hab acht! Unser junger Kaiser mit Prinz Niron und dem Himmelsfähren-Steuermann Peran!«, meldete ein Adjutant in den Raum. Alle Offiziere standen auf und grüßten mit »Sie leben hoch! Hoch! Hoch!«


			Aron lobte ihre Tapferkeit, erlaubte allen, sich wieder zu setzen und nahm gleichzeitig selbst am Stammtisch mit Eckbank Platz.


			»König Ergus und Prinzregent Erian werden später zu uns stoßen. Wir dürfen mit dem Abendessen beginnen«, gestattete Aron und rutschte in die Ecke; Niron und Peran nahmen rechts und links neben ihm Platz. Durch die Fenster der Bauernstube konnten sie den mit Fackeln beleuchteten Dorfplatz beobachten. Draußen zog gerade ein Mammut mit zotteligem braunem Fell einen großen Wagen voll Heu vorbei, das die Soldaten wohl in der Nähe bei einem Bauern aufgetrieben hatten.


			Aron drückte unter dem Tisch seine Wade gegen Perans Bein. Der war offenbar in der Laune, da mitzumachen. Arons Bruder hingegen schienen die Erlebnisse der Schlacht noch immer zu quälen. Auch an vielen anderen Anwesenden in der Bauernstube schien die Schlacht nicht spurlos vorübergegangen zu sein: An jedem Tisch saß mindestens einer, der nur stumm vor sich hin starrte, während seine Kameraden einander eifrig ihre Erlebnisse erzählten oder die politische Lage diskutierten.


			Die Bedienung wandte sich den drei neuen Gästen zu: »Es gibt für alle in echsianischer Kuhtatmilch gekochte Erbsensuppe.«


			Ein Kuhtat war ein sechsbeiniges Weidetier aus Echsian, das besonders gut mit dem rauen Klima dieser Welt zurechtkam.


			»Die Suppe wird mit einer deftigen Wurst ergänzt – ein Mammut hat wohl sein Leben dafür gelassen, meine beiden kühnen Kaiser. Und auch für dich habe ich eine solche Stärkung, mein treuer Sohn.« Mit diesen ungewöhnlichen Worten wurde Aron, Niron und Peran jeweils ein Teller serviert. Die Frau in weißem Gewand und mit langem schwarzem Haar lächelte die drei jungen Männer mütterlich an.


			»Galara? Verdient Ihr Euren Lebensunterhalt nicht mehr mit der Wahrsagerei?«, fragte Peran.


			»Die Fäden der Zeit verzweigen sich hier und jetzt. Doch nur der Faden, der deinen geliebten Aron in den Besitz des Schlüssels der Edaner bringt, wird in der Zeit der Jahrzehntausendwende nicht zerschnitten werden.«


			»Weise Galara!«, wandte sich Aron etwas genervt an die Frau. »Ich bin erst vor ein paar Wochen von der Suche nach Argans Himmelsfähre zurückgekehrt, die Ihr mir bei Eurer letzten Weissagung angeraten habt. Jetzt führe ich gerade einen Krieg, der auf Messers Schneide steht. Kann die Jagd nach diesem Schlüssel nicht warten? Bis zum Jahr zehntausend werden noch viele Generationen geboren, also bleibt uns doch noch jede Menge Zeit, oder etwa nicht?«


			»Dieser Schlüssel! Wo ist er und was öffnet man damit?«, gab sich Niron interessierter.


			»Er befindet sich auf der Welt, von der eure Urväter und diejenigen des Mammuts herkommen. Noch liegt er dort verborgen in der Tiefe, doch der blonde Eidgenosse wird ihn finden. Dem deutschen Raumfahrer, der mit dem Blonden die Sterne beobachten wird, kann vertraut werden.«


			»Was ist ein Eidgenosse, was ein Deutscher?«, fragte Niron, doch erhielt keine Antwort. Die Frau fuhr mit ihrer Prophezeiung unbeirrt fort.


			»Nur auf Arganus kann dieser Schlüssel das Schicksal aller auf den einen einzigen Faden der Zeit lenken, der nicht enden wird. Ich fühle, wie eine seelenlose Hand nach einer sehr alten Welt greift.«


			»Die Treasianer, das Volk des Himmelsfährmanns Argan, nennt diese Hand die ›Galaktische Welle‹. Ich nehme an, Ihr redet davon. Sie erreicht wohl bald seine Heimatwelt. Deshalb ist Argan geflohen. Das weiß ich bereits«, sagte Aron.


			»Doch die Seelenlosen werden nach der Zerstörung Treasias weiter durch die Galaxis rasen. Eilt, meine jungen Freunde, bevor der Tod alles verschlingt und es kein Diesseits mehr geben wird. Galara hat euch geweissagt.«


			Damit wandte sie sich an den Nachbartisch, um auch dort Suppe zu servieren.


			»Mann! Das versteht ja wieder mal keiner! Galara! Bitte!«, versuchte Peran nachzufragen.


			Die Frau drehte sich unterwürfig zu ihm um. »Herr Hauptmann? Meint Ihr mich?«


			Peran erschrak. Das Froschgesicht des Knatschs, der sie vorhin in der Fischerstube bedient hatte, blickte ihn nun anstelle der Wahrsagerin an und auch die langen schwarzen Haare waren jetzt verschwunden.


			»Aron möchte … Ich wollte für Aron fragen, ob der Wirt einen guten Brückenberger im Keller hat«, stammelte Peran verwundert.


			»Zu Diensten, hohe Herren! Ich eile in den Weinkeller«, antwortete er.


			Auch Aron konnte sich keinen Reim auf die Prophezeiungen machen und versuchte nun durch Nachdenken den Sinn darin zu finden. Erian war noch kaum erwachsen und würde wohl erst in einigen Jahren einen Sohn haben. Also sprach Galara von der ferneren Zukunft. Die Menschen, das Mammut und viele weitere Tiere und Pflanzen hier auf dem Mond Arganus stammten vom Planeten Erde. Wollte Galara, dass man mit der Pfeil von Arganus dorthin fliegen sollte, um diesen Schlüssel zu suchen und ihn hierherzubringen? Aber das Raumschiff war der kriegsentscheidende Vorteil, den sie gegen die Kleriker hatten. Das Schiff jetzt auf eine mehrere Jahrhunderte dauernde Reise zu schicken, kam für Aron somit nicht infrage.


			Der Kommunikator piepste. Aron las vom Display ab, dass die Pfeil von Arganus über die ehemalige Villa des Himmelsfährmanns Argan eine dringende Nachricht von Treasia erhalten habe. Diese Meldung riss ihn sofort aus seinen Gedanken um die Prophezeiung.


			Treasia war die unglaublich fortschrittliche Heimatwelt des legendären Himmelsfährmanns. Seine Villa war über ein sogenanntes Dodekaeder, eine Art Tor, mit seiner Heimatwelt Treasia verbunden. Auch Peran und Niron trugen je einen Kommunikator, die beide ebenfalls aufgeregt piepsten. Dank des Elixiers des Himmelsfährmanns Argan konnten sie die Schriftzeichen auf dem Display lesen. Zudem hatte Aron den Winter über viel Umgang mit der Technik der Treasianer gepflegt, sodass es ihm mittlerweile leichter fiel, solche Nachrichten abzurufen:


			»Warnung: Status orange wird auf Treasia ausgerufen! Rot wird voraussichtlich in wenigen Stunden erreicht«, blinkte auf dem Display.


			Das hatte Galara also mit ihrer Prophezeiung gemeint: Die uralte Welt Treasia stand nun kurz vor der Vernichtung durch ein im Weltraum fliegendes Heer von Maschinen, das der Himmelsfährmann Argan »die Galaktische Welle« genannt hatte. Diese Katastrophe bot nun aber auch ihnen, den aus der Sicht der Treasianer primitiven Arganern, die Gelegenheit, sich unbehelligt auf Treasia umzusehen, denn schon bei Status gelb waren alle seine Bewohner in die große Satellitengalaxis geflohen und jetzt bei orange verließen wohl gerade die letzten Sicherheitskräfte und Techniker den Planeten – ausnahmslos.


			Doch die Chance kam zur Unzeit: Gerade jetzt, am Vorabend der Entscheidungsschlacht, waren Aron und seine Fürsten hier in Vierstraßen unabkömmlich – doch nur diejenigen mit dem Elixier des Himmelsfährmanns im Blut konnten durch das Tor nach Treasia gehen. Schon morgen um dieselbe Zeit würde die Welt des Himmelsfährmanns voraussichtlich nicht mehr existieren – somit war dies eine einmalige Chance, sich dort nach den von den geflohenen Bewohnern zurückgelassenen Dingen umzusehen und etwas abzuholen, das ihm von einem Treasianischen Oberst versprochen wurde.


			Aron schickte Peran zu Ergus und ließ ausrichten, dieser solle mit Erian und den anderen nicht in die Bauernstube kommen, sondern man treffe sich in einer halben Stunde für einen nächtlichen Spionageflug über dem Hinterland des Feindes beim Raumschiff. Die besonderen Augen der Pfeil von Arganus würden auch in der Nacht feindliche Truppen und mehr erkennen können. Den wahren Zweck des Fluges wollte er den Soldaten verschweigen. Seine Gefährten hatten bestimmt den Alarm über ihre Kommunikatoren mitbekommen und würden wissen, um was es tatsächlich ging.


			Nun mussten sie die Suppe und die Wurst noch in Ruhe aufessen, denn einen zu hektischen Aufbruch könnten die Männer in der Gaststube als Flucht deuten. Aron musste unbedingt ein letztes Mal nach Treasia gehen, denn Oberst Gahu von der dortigen Sicherheit war ihm noch einen Gefallen schuldig geblieben für einen Dienst, den nur die kriegerischen, tollkühnen Menschen für ihn hatten erledigen können. Dafür hatten sie zunächst das Elixier bekommen und Oberst Gahu von der Treasianischen Sicherheit hatte ihnen zudem inoffiziell Waffen und etwas anderes Wichtiges zurückgelassen, das sie aber erst jetzt abholen konnten, wenn sich niemand mehr auf Treasia befand. Aron hoffte, in den Besitz so mächtiger Waffen zu gelangen, dass der Vater aller Erzpriester am nächsten Morgen die Fortsetzung der Schlacht gar nicht erst wagen würde.


			*


			»Eine apokalyptische Wendung: Die Götter fliehen vor seelenlosen Maschinen«, bemerkte Mizerat Kitat, als er am oberen Ende der Außentreppe der Pfeil von Arganus in die Schleuse trat.


			Aron antwortete höflich mit einem unbestimmten »Ja, das hat was!«


			Solche epischen Vergleiche halfen ihm jetzt allerdings nicht weiter. Er setzte sich seinen Kommunikator an den Hals und fühlte den Nadelstich, als sich das Gerät durch seine Haut bohrte, um sich mit seinen Nerven zu verbinden. Er ging rasch voran in den Quergang, der von Backbord nach Steuerbord führte. Das Schiff bemerkte die Anwesenheit der Arganer und schaltete das Licht ein, das diffus von überall und nirgends zu kommen schien in dem grauen, fast strukturlosen Gang mit den eintönigen, matten Wänden.


			Aron konnte mit jedem Schritt mehr und mehr das Schiff fühlen und gleichzeitig schien es ihm, als würde er sich dabei vom wilden Prinzen einer vortechnisierten Welt in einen jungen Raumfahrer verwandeln, dem die Möglichkeit, zwischen den Sternen zu reisen, eine Selbstverständlichkeit war. Er hatte sich noch nicht wirklich an diesen neuen Teil seiner Persönlichkeit gewöhnt, der in ihm wohnte, seit in seiner Blutbahn das Elixier des Himmelsfährmanns kreiste. In der Mitte des Gangs öffnete sich eine Schiebetür, die den Zugang zur Brücke freigab. Alle waren an Bord und Aron wollte nun keine Zeit mehr verlieren.


			Er ließ eine tiefere Verbindung mit der Pfeil von Arganus zu und fühlte jetzt auch den kalten Wind, der vom Landesinneren zum Meerbusen hin am Schiffsrumpf vorbeiströmte. Mithilfe dieses burggroßen fliegenden Schiffes hatten sie die frommen Landsknechte hinter den westlichen Tafelberg zurückscheuchen können, obwohl sie in der Unterzahl waren. Und nun sollte es ihn und seine Freunde zum Rand des Einschlagbeckens bringen, in dem sein Kaiserreich lag.


			Aron setzte sich auf den leicht erhöhten Kommandantensitz hinter den anderen Sesseln und ließ die Pfeil von Arganus sogleich abheben. Seine Gefährten hatten sich auf den neun Pilotensitzen vor ihm verteilt und der echsianische Prinz Kitat wandte sich nun mit fragendem Blick nach ihm um.


			»Ein Freund hat uns etwas auf der fernen Welt Treasia zurückgelassen, das uns hilft, einen weit größeren Feind zu besiegen als die klerikalen Landsknechte«, erklärte ihm Aron. »Zumindest hoffe ich das.« Den letzten Satz flüsterte er, mehr für sich selbst.


			»Das noch nicht geschlagene Heer der Landknechte ist für mich real, ein Krieg zwischen den Sternen nicht!«, meldete sich aufgebracht der Zaronenkönig zu Wort. »Wenn wir morgen verlieren, bleibt uns nur die Flucht zur grünen Oase, wo ihr neulich dieses fliegende Schiff gefunden habt! Einer von uns Fürsten sollte unbedingt in Vierstraßen zurückbleiben, falls die klerikalen Landsknechte doch einen unehrenhaften nächtlichen Überfall wagen sollten.«


			»Das weiß ich, Ergus. Aber eines Tages wird die seelenlose Armee, die sich jetzt anschickt, die Welt des Himmelsfährmanns Argan zu zerstören, auch uns erreichen und bedrohen. Diese Chance, die wir heute haben, wird nie wiederkommen. Wir mit dem Elixier in unserem Blut werden alle durch das Dodekaeder des Himmelsfährmanns Argan nach Treasia gehen! Je mehr wir sind, desto mehr nützliche Dinge können wir bergen.«


			»Du bist unser Kaiser!« Ergus schlug als Salut mit der Faust auf seine Brust, was bei den Zaronen so viel wie »zu Befehl« bedeutete. Aron war klar, dass Ergus diesen plötzlichen Aufbruch trotz seiner soldatischen Ergebenheit als Torheit ansah. Er fürchtete, dass es nicht gerade weise war, sich mit seiner kaiserlichen Macht gegen Ergus durchzusetzen, aber er wollte einfach nur handeln. Er hatte sich entschieden, alles auf eine Karte zu setzen, also erübrigten sich für ihn weitere Diskussionen und Bedenken.


			Jenseits des Meerbusens erhoben sich mächtige Gebirge, die Arons Reich bis auf eine Lücke im Süden ringförmig umgaben. Durch diese Lücke war der Ozean eingedrungen und dessen Wasser breitete sich auch noch ein Stück weit entlang der Gebirge aus: im arganischen Meerbusen, auf dessen Eisflächen sich der Mond Ergia als große, dem Horizont zugeneigte Sichel spiegelte. Ergia umkreiste wie Arons Heimat ebenfalls den Riesenplaneten Derana.


			Von Argan hatte Aron gelernt, dass ein viele Meilen großer Brocken aus dem Weltraum einst ein Loch in die Welt Arganus geschlagen habe und dieses siebenhundert Meilen weite »Loch« heute sein Kaiserreich sei.


			Auf der Brücke war nun jeder mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Aron überlegte, ob er seinen Freunden, insbesondere Peran und Niron, nicht zu viel zumutete, indem er sie nach dieser Schlacht nun nochmals einer unberechenbaren Gefahr aussetzte. Sollte er Peran bitten, hier an Bord in Sicherheit zurückzubleiben? Andererseits konnte er ihm wahrscheinlich nicht noch einmal eine Trennung zumuten.


			Erian und Ergus redeten leise miteinander. Soweit Aron hören konnte, erzählte der junge Prinzregent dem Zaronenkönig von früheren Ausflügen nach Treasia, während Rothar vorne am Panoramafenster beobachtete, wie die mehrere Meilen hohe westliche Innenseite des Ringgebirges näherkam. Aron schaute noch einmal nach Nirons Verletzung. Dank des Elixiers des Himmelsfährmann war der bis auf den Knochen reichende Schnitt bereits so weit verheilt, dass nur noch eine Narbe übrig geblieben war.


			Tief in seinem Innern stellt er sich die Frage, ob seine Freunde und er hier auf der Brücke überhaupt noch Menschen waren oder ob sie der Himmelsfährmann Argan und Oberst Gahu mit dem Elixier zu so etwas wie Söldnern gemacht hatten, die nun viele sehr ungewöhnliche Fähigkeiten besaßen – so beispielsweise dieses Schiff zu steuern. Wie viel hatte er selbst noch mit dem Prinzen aus dem kaiserlichen Palast gemein, der er noch vor einem Jahr gewesen war, der zusammen mit Peran inkognito Lausbuben-Ausflüge in die Stadt unternommen hatte? Hatte das Elixier etwas von dem ungeschickten Kadetten Aron übrig gelassen, der die Ausbilder in der Offiziersschule so oft ihre Köpfe schütteln ließ? Die Treasianer, die das Elixier erfunden hatten, konnten ihm bei der Suche nach einer Antwort nicht mehr helfen, sie waren ja verschwunden – geflohen vor der Galaktischen Welle. Wahrhaftig waren aber zweifellos die Liebe zu Peran und seine innige Verbindung zu seinem Zwillingsbruder Niron, da war sich Aron ganz sicher: Das hatte nichts mit diesem Elixier zu tun.


			Sie erreichten das gegenüberliegende Ufer des Meerbusens. Die Randgebirge des Einschlagbeckens erhoben sich hier als schwarze Silhouette gegen den vom untergehenden Mond Ergia aufgehellten Himmel. Das ehemalige Haus des Himmelsfährmanns Argan befand sich hoch über dem Meer auf einer Alm, deren tief verschneite Matten Aron nun ansteuerte. Er landete hier nicht zum ersten Mal und so wusste er genau, wie er das Schiff ausrichten musste, um mit den Landefüßen keine der Wettertannen zu zerdrücken. Dennoch war Aron während der Landung angespannt: Sie mussten sich nun beeilen!


			Aron versammelte seine Gefährten unterhalb der verlassenen Villa, die auf einer Felsnase mit prächtiger Aussicht auf den Meerbusen stand. Auch hier auf der tief verschneiten Alm herrschte eisiger Frost, der einen langen Aufenthalt im Freien unmöglich machte. Aron wusste, wie man in eine unter der Villa gelegene Kaverne gelangte.


			Den Kommunikator konnte er als Fernbedienung für diesen Eingang verwenden. Der vermeintliche Felsen war eine Art Schiebetür, die er sich jetzt öffnen ließ.


			Nun konnten sie in die unterirdische Halle treten, in der Argan bis vor Kurzem seine Atmosphärengleiter abgestellt hatte. Diese fliegenden Boote hatte er für Erkundungsflüge genutzt, um zu beobachten, wie Knatsche, Menschen und Echsianer miteinander umgingen. Von der Halle führte auch ein Tunnel tiefer in den Berg hinein, dessen anderer Ausgang durch ein besonderes Portal auf Treasia lag, der Heimatwelt Argans.


			Aron und seine Gefährten kontrollierten nochmals ihre Sturmgewehre und die Munition, denn sie könnten eventuell auf andere treffen, die ebenso wie sie die nun verlassene Welt Treasia nach Brauchbarem durchstöbern würden. Aron fühlte eine Anspannung wie damals, als er mit Peran ein Basisschiff der Galaktischen Welle hatte ausspionieren müssen. Die Treasianer mochten intellektuell sehr fortgeschritten sein, aber als Soldaten taugten sie nichts. Deshalb hatten sie für diese Mission die aus ihrer Sicht primitiven, aber gewaltbereiten und draufgängerischen Menschen rekrutiert und sie dafür, unter anderem, mit dem Elixier belohnt.


			Die Vorbereitungen waren schnell abgeschlossen. Alle stiegen nun mit Gewehren und Schwertern ausgerüstet in das weiße treasianische Fahrzeug ohne Räder ein, das hinter den drei Sitzreihen noch mit einer Ladefläche ausgestattet war und in der Vorhalle bereitstand. Nur Kitat hatte wie immer auf eine Waffe verzichtet und trug ein für einen solchen Einsatz denkbar ungeeignetes Prunkgewand.


			Aron wäre es lieber gewesen, der Echsianer hätte darauf verzichtet, sie zu begleiten. Wenn dem Nachkommen des erhabenen Zerat etwas zustoßen würde, könnte das zu Problemen mit dem Echsianischen Reich führen. Doch Kitat hier wieder aus dem Fahrzeug zu bitten, wäre zu unhöflich gewesen – vermutlich trieb diesen sein Interesse an fremden Kulturen dazu, noch einen letzten Blick auf Treasia zu riskieren. Aron hatte keine Idee, wie er auf die Schnelle aus dieser Zwickmühle herauskommen könnte, aber Kitat war schließlich auch kein Kind mehr und wusste bestimmt selbst, dass andere Plünderer seine diplomatische Immunität wohl kaum respektieren würden. Deshalb entschied sich Aron, hier nicht einzuschreiten.


			Peran schaltete das Fahrzeug ein und ein paar Augenblicke später schwebte es geräuschlos eine Handbreit über dem Boden. Als er es nun den Tunnel hinunter steuerte, schaltete sich dort die Beleuchtung ein. Sie fuhren schräg hinab und schier endlos immer tiefer in den Berg hinein. Aron mahnte Peran, schneller zu fahren.


			Nach ein paar Meilen Weg durch den steil nach unten ins Gebirge führenden Tunnel erreichten sie ein sehr schwer wirkendes, massives Tor, das sich öffnete und einen gut hundert Meter langen Tunnelabschnitt freigab. Nachdem sich das Tor hinter ihnen wieder geschlossen hatte, rauschte starker Wind durch diesen Tunnelabschnitt. Aron spürte unangenehme Druckschwankungen in seinen Ohren.


			»Die Gase hier in der Schleuse verhindern den Austausch von Krankheiten zwischen Treasia und Arganus«, erklärte Niron den Neulingen Rothar und Ergus.


			Letzterer quittierte mit einem knappen »Verstehe!«.


			»Dekontamination abgeschlossen. Interstellares Portal der Station 


			L411-Arganus-c2 ist nicht passierbar.«


			»Erklärung!«, verlangte Aron.


			»Auf Treasia herrscht Status orange, rot steht kurz bevor. Lebensgefahr! Die Torsperre kann nur von einem Offizier der Sicherheit aufgehoben werden«, erklärte das Interface des Fahrzeugs.


			Aron loggte sich als Major Aron ein – ein Titel mit Passwort, den er als Mensch eigentlich gar nicht besitzen dürfte. Titel und Passwort waren neben dem Elixier und dem versprochenen Waffendepot der Lohn dafür gewesen, dass sie vor ein paar Monaten in das Basisschiff der Galaktischen Welle eingedrungen waren.


			Als Major Aron hatte er mit Peran, Niron, Kitat und Erian danach mehrere inoffizielle Erkundungstouren auf Treasia unternommen, auch wenn Letzterer immer gefürchtet hatte, das gehöre sich nicht.


			»Inneres Tor öffnen?«, fragte nun das Interface.


			»Wow! Ich kann das ja lesen!«, staunte Rothar über Perans Schulter hinweg.


			»Mit dem Elixier des Himmelsfährmanns in deinen Adern hast du es gewissermaßen im Schlaf gelernt«, erklärte ihm Aron.


			»Öffnet uns das innere Tor, Fürstherzog«, forderte ihn Peran auf. »Berührt dazu das Wort ›Ja‹!«


			Der Mittelberger fasste zwischen Aron und Peran vorbei auf das Armaturenbrett, drückte »Ja« und das innere Tor öffnete sich. Es war ebenso massiv wie das äußere und dahinter herrschte Dunkelheit.


			Als sie hineinglitten, ging auch hier drinnen das Licht an. Sie befanden sich auf einem Steg aus metallenen Streben in einer riesigen kugelförmigen Kaverne, in der eine Villa problemlos Platz gefunden hätte. Der Steg führte an der Wand entlang rundherum. Ein grauer geometrischer Körper füllte fast den ganzen Raum aus. Seine Seitenflächen waren ausschließlich gleichseitige Fünfecke und jede seiner zwanzig Ecken war über eine Stange mit den Wänden der Höhle verbunden.


			»Ist die Halle eine vollkommene Kugel und ist dieser Körper ein Dodekaeder?«, fragte Rothar fasziniert.


			»Ja, junger Mensch, in der Tat: ein regulärer Polyeder mit Fünfecken als Seitenflächen«, bestätigte der Echsianer Kitat. »Es freut mich zu sehen, dass Ihr diejenigen Lügen straft, die Euch für ungebildet halten.«


			»Siehst du, Drechsler? Wir Mittelberger verstehen auch was von Geometrie!« Rothar schnitt Niron eine Grimasse.


			»Peran, mach alle Quantenflächen auf«, verlangte Aron.


			»Was sind denn Quantenflächen?«, fragte Rothar.


			»Rothar, stell dir den Raum als zusammengesetzt aus kleinsten masselosen Teilchen vor«, erklärte Aron. »Für jede Seitenfläche werden verschränkte Quantenzwillinge erzeugt und dann getrennt: Der eine Zwilling bleibt auf Treasia, der andere wurde mit einer Himmelsfähre hierher transportiert.« Im Grunde genommen wollte Aron vor Rothar aber nur aufschneiden – eigentlich verstand er selbst nicht, was er da redete.


			»Vielleicht wäre es weiser, ihm einfach den Zweck dieser faszinierenden Einrichtung zu demonstrieren?«, schlug Kitat vor.


			Die fünfeckigen Abdeckungen wurden zurückgezogen, nur an den Kanten blieben dünne Stangen stehen. Es war, als hätte jede Abdeckung ein Fenster freigegeben – und durch diese Fenster war nun ein weißer Platz mit hohen, spitzen Gebäuden im Hintergrund zu sehen. Es war nicht zu erkennen, wo diese Gebäude auf dem Grund standen, da der Blick nicht hinab bis zum Boden reichte, denn der Platz, den man durch die Seiten sah, war in Treasia ein Flachdach.


			»Zu jedem Dodekaeder gibt es einen Zwilling«, erklärte Aron. »Wir blicken hier in unseren hinein und gleichzeitig aus seinem Zwilling auf Treasia hinaus. Tritt man von hier durch die Seitenfläche des einen, so gelangt man nicht wie erwartet in das Innere des Dodekaeders – nein, man verlässt von innen nach außen dessen Zwilling auf der anderen Welt!«


			Während Aron sprach, verformte sich der Steg und bildete eine Brücke durch eines dieser seltsamen fünfeckigen Fenster – bis hinüber aufs Flachdach. Während Peran das Fahrzeug durch dieses Fenster nach Treasia steuerte, spürte Aron ein Schwindelgefühl, als ob er sich zu schnell um sich selbst gedreht hätte. Schon glitt das Fahrzeug von der Brücke hinunter auf das Dach.


			




		

			Die Giennaer


			Am allerletzten Tag des Planeten Treasia, 925 Lichtjahre von Arganus entfernt.


			


			»Verflucht, ist das riesig! Ist das der Sitz der Götter?«, staunte Ergus beim Anblick der hohen Türme der Stadt und des filigranen, fast schwebenden Netzes aus Hochstraßen dazwischen.


			Die Hauptstadt Treasias zeigte sich ihnen in ihrer architektonischen Pracht im abendlichen Sonnenlicht. Die Arganer standen nahe am Geländer auf dem flachen Dach des Instituts für Zivilisationswissenschaften und blickten über die Gebäude.


			 »Hier wohnten also die Himmelsfährleute?«, fragte Ergus, während er die umstehenden Wolkenkratzer bestaunte.


			 »Nur die Leute in diesem Gebäude hier beschäftigten sich mit Welten wie der unseren«, wusste Erian. »Weißt du, Ergus, auf den Straßen schossen jede Menge Fahrzeuge hin und her. Hier auf dem Dach war immer was los und jetzt sind alle weg. Die Stille ist unheimlich.«


			»Aron, kannst du dir vorstellen, was die Treasianer jetzt fühlen müssen? Ich weiß nicht, ob ich es ertragen könnte, meine Heimat zu verlieren«, meinte Peran.


			Aron wusste darauf keine kluge Antwort und drückte stattdessen einfach Perans Hand etwas fester, während auch ihn die Stille hier traurig stimmte.


			»Sagt mal, warum brauchte der Himmelsfährmann Argan eigentlich ein Raumschiff, wenn er doch dieses Dodekaeder benutzen konnte?«, riss ihn Rothar wieder aus seinen Gedanken um die Treasianer.


			»Falls der mal kaputtgegangen wäre – dann wäre die Pfeil von Arganus sein Rettungsboot gewesen«, erklärte Niron. »Sollte die Verbindung zusammenbrechen, kann sie über große Entfernungen hinweg nicht mehr neu aufgebaut werden.« 


			Aron ließ die anderen staunen und beschloss, sich inzwischen die noch offenen Dodekaederverbindungen auf dem Display des Fahrzeugs anzeigen zu lassen. Er wagte es jedoch noch nicht, sich mit der höchsten Prioritätsstufe einzuloggen, denn er wollte Gahu nicht im letzten Moment noch Schwierigkeiten bereiten. Das Passwort hatte er ohne Zustimmung der treasianischen Regierung erhalten. Erst bei Status rot würde auch die letzte Verbindung zum außerhalb der Galaxis gelegenen Fluchtplaneten der Treasianer getrennt und die dortige Regierung hätte dann keine Möglichkeit mehr, zu erfahren, was er als Major Aron hier anstellte.


			»Aktive Dodekaederverbindungen auflisten!«


			»L277-Giennaus-d1 und L411-Arganus-c2. Verbindungen der Treasianischen Sicherheit werden nicht aufgelistet«, meldete das Interface. Aron und Peran blickten einander sorgenvoll an. Womöglich waren sie nicht allein, denn auch die Giennaer waren von den Treasianern als Söldner rekrutiert worden.


			»Alle Adressen gegen die Abschaltung bei Status rot sichern!«, befahl Aron, damit sie nicht von Zuhause abgeschnitten würden.


			»Die noch offenen Verbindungen wurden von Ihnen und anderen Personen bereits gegen die Abschaltung gesichert. Für Dodekaeder, die zur Evakuierung dienten, sind Sie nicht zugriffsberechtigt.«


			Dann hatte Oberst Gahus Vertrauen in ihn also auch seine Grenzen, folgerte Aron.


			»Zu einem weiteren, möglicherweise noch offenstehenden Portal besteht keine Datenverbindung. Sein Status kann nicht abgefragt werden.«


			»Wer hat L277 gesichert?«, fragte Peran.


			»Oberst Gahu von der Treasianischen Sicherheit hat das unmittelbar vor seiner Evakuierung verfügt. Achtung! Status rot wurde soeben vom zentralen Interface ausgerufen. Alle zur Evakuierung verwendeten Dodekaeder-Portale wurden abgeschaltet. Sofortiges Verlassen von Treasia wird empfohlen!«


			»Geschätzte Zeit bis zum Angriff der Welle?«, fragte Aron.


			»Drei bis sechs Stunden«, antwortete das Interface kalt.


			»Ist außer uns sonst noch wer auf Treasia?«


			»Positiv: Major Zero ist noch auf diesem Planeten.«


			»Wer ist das?«, fragte Aron nervös und ungeduldig, denn dieser Name war bestimmt nicht echt.


			»Zero war im Einsatz auf Giennaus. Die Akte ist aus unbekannten Gründen unvollständig, ich bedaure!«


			Dieser Major konnte kein Treasianer sein, sonst hätte er sich nicht von seinem Volk abschneiden lassen: Die Dodekaederverbindungen zur Evakuierung in die Satellitengalaxie waren ja schon gekappt worden und wenn es weitere Verbindungen nach dort gegeben hätte, dann hätte das Interface sie erwähnt.


			Aron wandte sich zu seinen anderen Gefährten um, die noch immer die Stadt bestaunten. »Es wird gefährlich«, kündigte er an. »Uns wenig wohlgesonnene Ritter von Giennaus sind vermutlich hier. Sie sehen in etwa so aus wie auf zwei Beinen gehende Wölfe!«


			»Interface, kannst du die technische und wissenschaftliche Bibliothek von Treasia zu Argans Haus auf Arganus kopieren?«, fragte Peran.


			»Negativ, die Speicherkapazität des Zielinterface ist unzureichend.«


			»Lösungsvorschlag?«, fragte Aron nervös.


			»Verwenden Sie tragbare Speichermodule. Sie finden solche Module beispielsweise in der Bibliothek des Instituts für Zivilisationswissenschaften«, empfahl das Interface.


			»Ich dachte, wir sind wegen Waffen hier?«, fragte Ergus.


			»Wissen ist auch eine Waffe, Ergus!«, nahm Niron Peran in Schutz.


			»Unsere Kulturen könnten in der Tat vom treasianischen Wissen profitieren«, gab Kitat dazu.


			»Ich gehe mit dem Drechsler dieses Wissen suchen. Der Kleine aus Thermus soll den Rückweg bewachen!«, sagte Rothar frech.


			Aron wollte intervenieren, weil Rothar Erian damit nun doch allzu respektlos behandelte und für diese kindliche Neckerei war der Zeitpunkt denkbar schlecht gewählt.


			»Uns läuft die Zeit davon!«, mahnte er. »Ergus und Erian sichern das Dodekaeder gegen die Giennaer«, ging Aron abrupt zu einer Befehlsausgabe über, »Niron und Rothar kümmern sich um das Wissen der Bibliothek – ernsthaft, respektvoll und vor allem gemeinsam! Peran und ich gehen inzwischen Gahus Geschenke holen!«


			Aron war klar, dass sie rasch handeln mussten, wenn sie die Waffen oder sonstige Hinterlassenschaften des treasianischen Obersts Gahu bergen wollten. Er stieg mit Peran ins Fahrzeug und Kitat schien das als Aufforderung aufzufassen, mit Aron mitzukommen. Darüber wollte dieser jetzt nicht mehr diskutieren und hoffte, der echsianische Prinz würde sie zumindest nicht stören.


			Er programmierte das Fahrzeug auf die Koordinaten, die er von Oberst Gahu erhalten hatte, und schon fuhren sie los über die filigrane Hochstraße, die mit ihren spinnwebenartigen Verstrebungen an den Fassaden der Wolkenkratzer befestigt war. Die fantastische Stadt lag still und starr unter ihnen – als Aron sie zum ersten Mal sah, hatte hier ein reger Verkehr aus solchen knapp über der Straße schwebenden Fahrzeugen geherrscht. Peran und er, manchmal verstärkt durch Kitat, Erian oder Niron, hatten den Passanten vorgeflunkert, sie seien Assistenten von Professor Argan auf einer zivilisationswissenschaftlichen Expedition und würden deshalb so aussehen wie die Primitiven von Arganus. Einzig Erian hatte sich dafür immer geschämt, denn zu schwindeln gehörte sich für ihn nicht.


			Aber nun war niemand mehr da: Alle waren sie geflohen vor dieser durch den Weltraum fliegenden Roboterarmee, die ausgeschickt war, alle Zivilisationen zu vernichten, auf die sie traf. Welch ein Wahnsinn!, dachte Aron.


			Bald verließen sie die Hochstraße der Stadt und schossen über freies Feld, bis sie wenig später in einen Talkessel mit violettem, moosartigem Grund abbogen. Die am Boden verlaufende Seitenstraße führte schnurgerade auf eine braune Felswand am Ende des Tals zu, wo das Fahrzeug vor einem grauen Tor zum Stehen kam. Mit seinem Passwort als Major der Treasianischen Sicherheit konnte Aron das Tor öffnen. In der Kaverne dahinter standen zwei große graue Kisten und darauf je ein schwarzer Koffer. An einen der Koffer war ein Brief auf Papier angeheftet – für Treasia sehr ungewöhnlich. Aron las vor:


			Liebe Bewohner des Mondes Arganus,


			ihr habt uns unter großem persönlichem Risiko geholfen, die Computerkerne eines Basisschiffs der Galaktischen Welle zu bergen. Ich bedaure, dass euch meine Regierung den Lohn für eure gefährliche Spionagemission so lange vorenthalten hat. Die beiden Computerkerne in den schwarzen Koffern habe ich niemals offiziell in einem Bericht erwähnt – sie seien euer Lohn. In fernerer Zukunft mögt ihr technisch so weit fortgeschritten sein, dass ihr sie analysieren und vielleicht mit dem dann gewonnenen Wissen über die Galaktische Welle eure Welt verteidigen könnt. Auch die Waffen in den Kisten mögen euch zu diesem Zweck dienlich sein. Aber seid gewarnt: Richtet ihr sie gegen euresgleichen, so ist eure Welt verloren. Mit den besten Wünschen für Arganus verbleibe ich Gahu, Oberst der Treasianischen Sicherheit.


			Aron bedauerte, dass er Gahu für diesen Lohn nicht persönlich danken konnte, doch es blieb nun keine Zeit für Sentimentalitäten. Die schweren Kisten konnten er und Peran nur dank der übermenschlichen Kräfte, die ihnen das Elixier verliehen hatte, fortbewegen und Kitat bequemte sich immerhin, die schwarzen Koffer zum Fahrzeug zu tragen, obwohl er eigentlich über dieselben Kräfte verfügte.


			»Interface, taktische Lage?«, fragte Aron, als sie abfahrbereit waren.


			»Erste Einschläge von Antimaterieladungen werden in einer Stunde erwartet. Ihr Aufenthaltsgebiet wird drei Stunden später in die Schusslinie geraten.«


			Aron war nun bewusst, dass ihnen die Zeit zwischen den Fingern zerrann. Sie fuhren zurück und gelangten über die Hochstraße wieder in die Stadt. Endlich erkannte Aron voraus das Gebäude des Instituts für Zivilisationswissenschaften mit ihrem Dodekaeder auf dem Flachdach – sie hatten es beinahe geschafft.


			Wie ein Blitz blendete ihn kurz etwas auf der Fahrbahn und das Fahrzeug bremste so hart, dass allen an Bord die Luft wegblieb. Vor ihnen fehlte plötzlich ein Stück der Hochstraße; das Fahrzeug stoppte nur wenige Meter vor dem Loch. Arons Puls schnellte in die Höhe, als ihm klar wurde, dass sie festsaßen – auf einer Welt, die bald untergehen würde.


			»Bei mir zu Hause sagt man: Alle Wege führen nach Kréeia Echsian«, philosophierte Kitat. »Das will heißen, in dieser Stadt wird das nicht die einzige Straße sein, die zum Institut führt.«


			Das mochte stimmen, dass in Echsian alle Wege zur Palast-Stadt Kréeia führten und somit zum erhabenen Zerat. Doch diese echsianische Redewendung half aber hier auf Treasia nicht weiter. Aron wählte auf dem Kommunikator eine Verbindung zu Niron.


			»Niron, man hat uns die Straße vor den Füßen weggesprengt!«


			»Aron, wir sollten zurücksetzen«, warf Peran dazwischen, »die könnten noch einmal schießen!«


			»Tu es, Peran!« Aron wurde noch nervöser. »Hey, Bruder!«, rief er in den Kommunikator. Peran ließ das Fahrzeug noch weiter zurücksetzen. Vorn auf dem Institutsdach knallten Sturmgewehre – das mussten Erian und Ergus sein. Eine Art weißer Kugelblitz sauste von einer höheren Fassade auf das Dach des Instituts herab – die beiden wurden offenbar angegriffen!


			»Aron?«, meldete sich Niron jetzt, »da sind Typen – ein Truppenführer Anar schwafelt von Computerkernen, die du hättest, die aber ihm gehören würden.« Mit Erleichterung hörte Aron die Stimme seines Bruders.


			»Peran, stopp! Dann wird er nicht auf uns schießen! Ja, ich habe diese Geräte – wir haben sie für Oberst Gahu aus einem Basisschiff der Galaktischen Welle ausgebaut! Aber sie gehören uns!«


			»Galaktische Welle? Das sind doch diese Maschinen, die alle Welten zerstören wollen?«, fragte Niron.


			»Ja!«, bestätigte Aron knapp und sprang hinaus auf die Straße. Viel Platz war da nicht zwischen dem Fahrzeug und einem nur knöchelhohen Rand der Hochstraße, die hundert Schritt hoch über dem Grund schwebte. Er tippte schnell den Code, den er beim letzten Treffen mit Gahu auswendig gelernt hatte, an einer der grauen Kisten ein und griff sich eines der Gewehre darin.


			»Das sind Giennaer. Sie kriegen nichts von uns«, erklärte er.


			»Wer spricht hier? Bist du das, Aron?«, fragte Rothar jetzt per Kommunikator.


			»Erian und Ergus werden beschossen!«, berichtete Niron über seinen Kommunikator. »Rothar trifft gerade bei mir ein. Wir sind in Deckung, etwa fünfzig Schritt vom Dodekaeder entfernt. Die Angreifer in einem Nachbargebäude wollen offenbar verhindern, dass Rothar und ich die Strecke zu unserem Dodekaeder überwinden.«


			»Menschenkrieger Aron«, meldete sich jetzt eine künstlich wirkende Stimme. Aron vermutete, dass hier ein Giennaer von einem Interface simultan übersetzt wurde. »Ich bin Truppenführer Anar und ich weiß, dass du im Eingang bist, der hinab in das Institut für Zivilisationswissenschaften führt! Meine Leute haben dich entdeckt! Ich will, dass du den schwarzen Sack zurücklässt, den du eben getragen hast. Das Gerät, das der kleinere Mensch neben dir auf dem Rücken trägt, bleibt ebenfalls hier. Dann dürft ihr nach Hause gehen. Falls ihr nicht gehorcht, zerstöre ich das Dodekaeder und schneide euch für immer von eurer Welt ab.«


			Aron wurde plötzlich klar, dass Anar ihn mit Niron verwechselte. Sie waren ja identische Zwillinge. Zudem dachte der Giennaer wohl, in dem schwarzen Sack seien die Computerkerne – oder er war sich zumindest unsicher, wer nun was bei sich trug.


			»Was hast du bei dir, Drechsler?«, fragte Rothar. Aron konnte ihn über Nirons Kommunikator hören.


			»Das Wissen von Treasia.«


			Also hatten die beiden sich getrennt, obwohl Aron ihnen befohlen hatte, zusammenarbeiten.


			»Das passt in diese schwarze Tüte?«, wunderte sich Rothar.


			»Offenbar ja, unser Schiff kann das lesen. Es muss nach Hause! Was hast du auf dem Rücken?«, fragte Niron.


			»Eine genetische Maschine! Damit könne man noch stärker werden, hat so ein Interface gesagt.«


			»Schwafelt nicht!«, mahnte Aron die beiden zur Ordnung. »Ich gebe euch Feuerschutz und ihr rennt alle durch das Dodekaeder nach Hause! Auch Ergus und Erian!«, befahl Aron und hielt nun trotz des schlechten Blickwinkels mit seinem Gewehr auf die Fassade. Anders als bei ihren bisherigen Gewehren glichen diese Schüsse mehr denen, die ihr Raumschiff Pfeil von Arganus auf die Artillerieraketen abgefeuert hatte: Wie Blitze schienen sie die Fassade zu treffen, hinter der die Giennaer lauerten.


			»Die Giennaer schießen mit so was wie grellen Lichtstrahlen auf die Streben des Dodekaeders! Schnell, Drechsler!«, hörte Aron den jungen Mittelberger durch den Kommunikator.


			Aron glaubte, die beiden über das Dach rennen zu sehen. Er feuerte weiter auf die Fassade, hinter der er den Feind vermutete, damit diese das Dodekaeder nicht noch weiter beschädigen könnten. Die Gestalten sprangen in eine seiner Seitenflächen hinein und verschwanden darin.


			Er hoffte, dass er die Giennaer ausgeschaltet hatte und nun selbst mit Peran und Kitat fliehen könne. Dann aber explodierte plötzlich alles auf dem Dach, Metallteile flogen in alle Richtungen. Aron starrte hinüber: Da war kein Dodekaeder mehr und kein Weg nach Hause. Er fragte sich, ob seine Leute noch heil hindurch gekommen waren. Und was war nun mit ihm selbst, mit Peran und Kitat? Aron starrte finster die Kisten auf der Ladefläche an. Wozu sollten sie noch nützen, wenn er sie nicht nach Hause bringen konnte?


			Etwas Ähnliches wie ein Sonnenaufgang am Horizont tauchte die Stadt in oranges Licht: Die Zerstörung durch die Galaktische Welle näherte sich der Stadt.


			»Bist du noch da, Mensch im Fahrzeug?«, war jetzt Anar über Funk in Arons Wagen zu hören. Der ferne Einschlag des Antimaterie-Zylinders der Galaktischen Welle zeigte offenbar auch ihm, wie knapp die Zeit war.


			»Was hältst du von teilen?«, fragte Aron und gab so indirekt zu, dass er die Computerkerne hatte.


			»Der letzte Fluchtweg führt zu mir nach Hause«, so Anar. »Der Untergang dieser Welt hat bereits begonnen. Sei vernünftig, Kaiser, und arbeite mit uns zusammen! Hast du also die beiden Computerkerne?«


			»Möglicherweise!«


			»Keine Spielchen! Stell sie auf die Fahrbahn und setz zurück. Du hast dafür zehn Sekunden Zeit, dann geschieht dir nichts. Los!«, drängte der Gegner.


			»Es ist leider nicht davon auszugehen, dass der Giennaer Wort hält«, bemerkte Kitat.


			Aron ging wieder nach vorn zu Peran und schoss dabei ungezielt auf alle Gebäude beim Institut. Er sprang auf den Beifahrersitz, als das Magazin leer war. Peran setzte sogleich schnell zurück. Der Autopilot hielt sie sicher auf der Straße, obwohl sie in halsbrecherischem Tempo rückwärtsfuhren.


			»Was soll diese Kurzschlussreaktion!«, ertönte Anars Stimme aus dem Funk. »Wir wollen nur die Waffen und die Software der Basisschiffe der Galaktischen Welle – du kannst bei uns ein ruhiges und beschauliches Leben …«


			»Ja, gut, das war dumm von mir – ich bin gleich wieder bei Ihnen!«, antwortete Aron und schaltete ihn ab. Er hoffte, mit dieser vorgetäuschten Kapitulation ein wenig Zeit zu gewinnen.


			»Der erschießt uns, sobald er die Waffen hat«, flüsterte Peran.


			»Wir sind schon so gut wie tot!«, jammerte Kitat.


			»Nein, Schara-Dan!«, rief Aron trotzig. »Selbstverständlich finden wir einen Weg! Es gibt noch immer aktive Dodekaeder.«


			Bei einer Abzweigung konnten sie wenden und nun vorwärts fliehen. Das Fahrzeug beschleunigte. Aron wollte zuerst so viel Distanz wie möglich zu den Giennaern gewinnen und dabei die weitere Flucht planen. Eine Erdbebenwarnung wurde angezeigt – das musste wohl mit dem Angriff der Galaktischen Welle zu tun haben, vermutete Aron.


			»Zentrales Interface?«


			»Bitte sprechen Sie, Major Aron.«


			»Kann man auf Umwegen nach Arganus gelangen? Bitte auch geheime Möglichkeiten und kurze Raumflüge mit einbeziehen.«


			Aron fühlte sein Herz pochen. Wieder blitzte eine Explosion am Horizont, greller und intensiver als alle bisherigen. Nun gingen ihm die Ideen aus und seine beiden Freunde an Bord schienen vor allem mit ihrer Todesangst beschäftigt zu sein. Kitat murmelte irgendwelche Gebete.


			»Der Mond Arganus wäre über Station L277-Giennaus-d1 erreichbar, wenn Sie einen interstellaren Flug von mittlerer Dauer in Kauf nehmen.«


			»Womit können wir fliegen?«


			»Die Station auf Giennaus verfügt über ein Forschungsschiff der Treasianischen Sicherheit. Es wurde im Rahmen eines Projekts zur Untersuchung von Langzeitwirkungen nuklearer und biologischer Kriege dort stationiert.«


			»Wie lange dauert der interstellare Flug?«, fragte Peran.


			»Die Flugzeit beträgt rund 725 arganische Jahre.«


			»Schara-Dan!«, fluchte Aron in der Seemannssprache seiner Welt. Offensichtlich hatte das zentrale Interface seine eigene Vorstellung darüber, was eine kurze Reise sei. Dank des Elixiers in ihrem Blut und bei einer entsprechenden Ausstattung des Schiffs würden sie nach 725 Jahren zwar noch lebendig ankommen, aber ob er seine Freunde dann wiedersehen würde, hielt er für sehr unwahrscheinlich.


			»Ist das wirklich die schnellste Möglichkeit, Arganus-2d-1 zu erreichen?«, fragte er ungeduldig.


			»Positiv! Sie fragten nach Möglichkeiten mit kurzem Flug.«


			»Wo ist das Dodekaeder nach Station L277-Giennaus-d1?«


			»Auf Verbindungsstation vier.«


			»Toll, also zur Verbindungsstation vier! Habe ich, Major Aron, auf Station L277-Giennaus-d1 maximale Berechtigungen?«


			»Sollen die Autorisierungsdaten übermittelt werden?«


			»Ja! Und zum Schiff auch! Und sende alle Informationen über Technik, Wissenschaft und Erfindungen zum Bordcomputer dieses Schiffs«, befahl Aron ungeduldig.


			»Ausgeführt! Berechtigungen wurden aktualisiert. Datentransfer ist noch im Gange, da das angeforderte Material sehr umfangreich ist«, bestätigte das zentrale Interface ungerührt.


			»Ehrenwertes Interface, können Sie prioritär alle verfügbaren zivilisationswissenschaftlichen Daten über die auf dem Mond Arganus lebenden Spezies und ihre Heimatwelten auf das Schiff kopieren?«, warf Kitat ein, der seine Gebete beendet zu haben schien.


			»Positiv, das Schiff verfügt über ausreichend Speicherplatz. Transfer der angeforderten wissenschaftlichen und historischen Daten läuft.«


			»Aron, frag, in welchem Zustand das Schiff ist!«, mahnte Peran.


			»Anfrage: Zustand des Schiffs der Treasianischen Sicherheit auf Giennaus?«


			»Die vor tausend Jahren fällig gewesene Wartung steht noch aus. Das Schiff ist jedoch einsatzbereit.«


			»Gut! Es soll startbereit gemacht werden.«


			»Auf Befehl von Oberst Gahu kann es jederzeit abheben. Warnung: Um das Schiff vor dem Zugriff der Giennaer zu schützen, wurde es auf Freisetzung von Antimaterie programmiert, sobald die Dodekaederverbindung zwischen Verbindungsstation vier und Station Giennaus-3-1 abbricht.«


			»Mann!«, rief Peran.


			»Was bedeutet das?«, fragte Kitat nervös.


			»Bumm!«, erklärte Peran knapp, dem vor Wut nun die Tränen in die Augen traten.


			»Interface: Dodekaederverbindung nach Giennaus-3-1 muss unter allen Umständen aufrechterhalten werden«, befahl Aron.


			»Verstanden!«


			»Ist es möglich, diese Selbstzerstörung abzuschalten?«, fragte Kitat nervös.


			»Vor Ort auf Giennaus oder via zentrales Interface für Benutzer der höchsten Prioritätsstufe. Möchten Sie …«


			Die Verbindung war abgebrochen. Ein greller Blitz zuckte auf und beleuchtete die Stadt von hinten mit weißlich-bläulichem Licht, das langsam zu wärmeren Farbtönen wechselte.


			Aron fiel auf, wie wenig er über die Treasianer wusste. Es gab diese Zivilisation schon seit Millionen von Jahren. Er fragte sich, wie man auf Treasia aufgewachsen war und wie man hier ein Zivilisationsprofessor wie Argan hatte werden können. Als sie die letzten Gebäude hinter sich gelassen hatten, war ihm klar, dass sie zu den Letzten gehörten, die diese Stadt gesehen hatten. Auch mehrere Millionen Jahre sind irgendwann vorbei, dachte er.


			»Keine Energieaufnahme durch Induktion von der Straße!«, blinkte eine Warnmeldung vor Aron auf dem Armaturenbrett und zeigte den Stand der Notfallenergie an Bord an. Die Verbindung zum zentralen Interface war noch immer unterbrochen. Ein extrem greller Lichtkanal schoss vor ihnen über den Himmel, als die Straße soeben das Festland verließ und nun auf Stelzen über den Ozean weiterführte.


			»Augen zu!« Aron presste sein Gesicht auf das Armaturenbrett und kniff die Augen zu, aber dennoch hatte er für ein paar Sekunden das Gefühl, nur noch weiß zu sehen. Der Antimateriezylinder war nur wenige hundert Meilen schräg hinter ihnen eingeschlagen. Aron drehte sich um, um durch das Fenster zu blicken – viele Meilen entfernt an der Küste breitete sich beinahe kugelförmig ein Feuerball aus.


			»So wird die Apokalypse in unseren Epen beschrieben«, bemerkte Kitat.


			»Bei uns auch!«, bestätigte Aron leise.


			Das Fahrzeug raste mit vierhundert Meilen pro Stunde dahin, aber dennoch konnte er nicht abschätzen, ob sie der Feuerball einholen würde. Zudem forderte ihn nun eine Erdbebenwarnung auf, sofort anzuhalten, was er selbstverständlich nicht befolgte. Der Feuerball wollte nicht aufhören zu wachsen und verschlang weiter hinten bereits die auf schlanken Stelzen über den Ozean führende Straße.


			Endlich stoppte die Ausdehnung: Der Feuerball war tief rot geworden und dehnte sich jetzt nur noch nach oben aus. Als Aron beim Hinausschauen mit der Nase kurz die Scheibe berührte, konnte er an seiner Nasenspitze die Hitze fühlen.


			Wieder explodierte an der nun schon hinter dem Horizont verschwindenden Küste ein Antimateriegeschoss. Orkanstarker Gegenwind bremste das Fahrzeug deutlich ab. Trotzdem verlief die Weiterfahrt vorerst ruhiger – Zeit für Aron, um nachzudenken und sich bewusst zu werden, dass er Arganus so, wie er es kannte, nie wiedersehen würde.


			Er fragte sich, ob diese Waffen und die beiden Computerkerne dieses Risiko wirklich wert gewesen waren. Zu Hause würde nun sein Bruder Niron – falls er überhaupt dort angekommen war – den Fanatikern die Stirn bieten müssen. Ob sich sein Bruder als neuer Kaiser von Arganus gegen die Kleriker behaupten konnte? – Er hatte wohl keine Möglichkeit, das jemals zu erfahren.


			Die Anspannung löste sich etwas, als sie die unterirdische Verbindungsstation erreichten. Sie rasten einen Stollen hinab, bis die Straße vor einem Panzertor endete. Es öffnete sich langsam einen Spaltbreit für das Fahrzeug der drei Arganer, damit diese durchfahren konnten. Als das Panzertor sich mit einem dumpf hallenden Geräusch wieder schloss, lag für Aron in diesem Klang etwas Endgültiges. Dieses Tor hatte wohl jahrzehntausendelang seinen Dienst verrichtet und würde sich nun nie wieder öffnen – so wie Aron nie wieder sein Arganus sehen würde.


			»Es wird hier heißer und heißer«, warnte Peran.


			»Warum hält sich die Station nicht kühl?«, fragte Aron nervös und ungeduldig.


			Peran tippte auf seinem Display herum, während Aron in die Kaverne mit den Dodekaederverbindungen steuerte.


			»Soweit ich sehe, wurde die Klimaanlage abgeschaltet, um Energie für die Dodekaeder zu haben. Ein Befehl von Major Aron«, erklärte Peran.


			»Major Aron ist ein Idiot!«, grollte Aron. In rasantem Tempo fuhren sie durch die Kavernen und Gänge und hielten schließlich vor einem der vielen großen Tore.


			»L277-Giennaus-d1« stand darauf.


			»Gibt es da nicht eine Energiezelle für den Notfall in jedem Dodekaeder?«, erinnerte sich Aron.


			Peran schaute sich ein paar Zahlen auf dem Display an und nickte. »Wir sollten uns trotzdem beeilen! Die Energiezelle und die Notenergie der Station können das Dodekaeder nur knapp versorgen«, mahnte er und wählte auf seinem Interface »Tor öffnen«. Sie fuhren nun in einen kurzen Tunnel, der als Schleuse diente, wie sie das schon vom Dodekaeder auf Arganus gewohnt waren.


			»Die Luftpumpen arbeiten nicht mehr! Wir haben nun den dreizehnfachen Luftdruck der Oberfläche, weil wir so tief unten sind!«, berichtete Peran.


			Das äußere Tor der Schleuse schloss sich mit einem lauten metallischen »Klong« hinter ihnen.


			»Der Wagen hält das gerade noch aus«, warnte Peran. »Vorsicht! Festhalten!«


			Aron überbrückte die Warnungen auf dem Interface ihres Fahrzeugs und öffnete das innere Tor trotz des Überdrucks. Mit einem lauten Zischen strömte Luft durch den sich öffnenden Spalt im Tor vor ihnen in den Dodekaederraum. Als sich das Licht einschaltete, fuhr Aron sofort hinein und sogleich auf den Steg. Das Dodekaeder stand offen und innen war es noch kurz dunkel. Auf der anderen Seite – wohl auf dem Planeten Giennaus – ging nun aber ebenfalls das Licht an. Hinter den fensterähnlichen fünfeckigen Seitenflächen konnte Aron wie eine Art Spiegelbild einen baugleichen Raum sehen.


			»Was ist mit der Temperatur?«, fragte Kitat.


			»Ein heißer Schwall Luft ist beim Öffnen in den Raum eingedrungen, aber durch das Dodekaeder fließt kühle Luft zurück. Im Moment ist es auszuhalten«, antwortete Peran. Aron blickte hinüber in den anderen Raum, der sehr nahe zu sein schien, aber sieben Jahrhunderte von zu Hause entfernt lag. Hatte das Interface der Pfeil von Arganus die Flugzeit zwischen Treasia und Arons Heimat nicht mit vier Jahrtausenden angegeben? Also lag Giennaus wohl viel näher an seinem Zuhause als Treasia. Vielleicht konnte er sich, Peran und Kitat irgendwie doch noch retten, hoffte er.


			»Hey, Traumprinz, wir werden das durchstehen!«, tröstete Peran. Aron wurde sich bewusst, dass er Tränen in den Augen hatte. Der Wagen zitterte plötzlich heftig und eine Anzeige bei Peran begann zu blinken.


			»Das Beben hat das Geothermik-Kraftwerk außer Gefecht gesetzt!«, meldete Peran. »Noch fünf Minuten haben wir Strom von Schwungrädern, was immer das ist –danach totalen Energieausfall!«


			Wieder bebte der Boden heftig von einem Antimaterieeinschlag. Ein roter Ring rund um den »Äquator« des Raumes blinkte nervös. Aron befahl dem Fahrzeug, durch das Dodekaeder zu fahren. Die Seitenflächen des Dodekaeders begannen nun immer stärker, sich zu kräuseln.


			»Energieabfall«, meldete Peran.


			Beim Durchfahren hatte Aron mehr denn je das Gefühl von Desorientierung und einem schmerzhaften Brennen auf der Haut, wie von einer Schürfung. Das Gefühl verschwand aber gleich wieder, als sie im anderen Dodekaederraum ankamen.
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